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I
Die Entscheidung über das zukiinftige Schicksal Oester­

reichs ist in Eure Hände gelegt. Am 24. April geht das 
Volk Oesterreichs zur Wahlurne, um sein oberstes Recht, 
das Wahlrecht auszuüben und die erste gesetzgebende 
Körperschaft, den Nationalrat, fünf Landtage und 
wichtige Stadtvertretungen zu wählen.

Die Partei des Klassenhasses, die Partei des Terrors, 
die Partei des schrankenlosesten Parteiegoismus, die 
Sozialdemokratie, macht die allergrößten Anstrengun­
gen, um ihre Gewaltherrschaft im reichsten Bundes­
lands Wien zu befestigen und auf ganz Oesterreich aus­
zudehnen.

Gestützt auf eine militärisch ausgerüstete Parteigarde 
wollen die sozialdemokratischen Machthaber Oesterreich 
in eine sozialistische Republik verwandeln und ein Wirt­
schaftssystem aufrichten, das auf die Beseitigung des 
Privateigentums, die Vernichtung aller selbständigen 
Existenzen und die Unterdrückung jeder freien Eedan- 
kenregung abzielt. Schon hat der unerhörte Druck der 
Breitner-Steuern in Wien zahlreiche Opfer gefordert, 
schon hat der Staat ungezählte Milliarden durch die 
von den Sozialdemokraten erzwungenen Sozialisie- 
.rmtgsversuche verloren.

Böt dem geltenden Wahlrechte, das die großen Par­
teien begünstigt, müssen sich alle Staatsbürger, denen es 
um die Aufrechterhaltung von Freiheit und Ordnung, 
von Wirtschaft und Kultur zu tun ist, zusammen­
schließen, um dein anstürmenden Bolschewismus erfolg­
reich entgegenzutreten.

In dieser Erkenntnis hat die Eroßdeutsche Volks­
partei unter voller Wahrung ihrer programmatischen 
Grundsätze und ihrer uneingeschränkten Handlungsfrei­
heit nach den Wahlen mit anderen wirtschaftlich gleich­
gerichteten Parteien eine

gebildet.
Der zerstörenden Auswirkung des marxistisches 

Wirtschaftssystems stellt die Eroßdeutsche Volkspartei 
das Programm der Wiederaufrichtung unserer Volks- 
Wirtschaft entgegen, wofür sie durch die Wiederherstel­
lung unserer Währung und die Ordnung des Staats­
haushaltes die Voraussetzungen mitgeschaffen hat.

Es gilt, Oesterreich solange selbständig zu erhalten» 
bis eins Eingliederung in ein größeres Wirtschafts­

gebiet, bis der Anschluß an das Deutsche 
Reich erfolgen kann. Zm Anschlüsse allein liegt die 
dauernde Rettung Oe st erreich s. Die 
Eroßdeutsche Volkspartei hat aus völkischen und wirt­
schaftlichen Gründen die Arbeit für den Anschlug an 
das Deutsche Reich an die Spitze ihres Programmes ge­
stellt und trachtet die Verwirklichung dieses Zieles durch 
die Angleichung auf den Gebieten des Rechts-, Wirt- 
schafts- und kulturellen Lebens vorzubereiten.

In volkswirtschaftlicher Hinsicht strebt die Eroß- 
deutsche Volkspartei die Rückkehr zur Friedenswirtschaft 
an und tritt den sozialdemokratischen Zwangswirt­
schaftsplänen entgegen. In der Mietenfrage muß unter 
Aufrechterhaltung der Kündigungsbeschränkungen eine 
Ordnung geschaffen werden, welche die Ungerechtigkeit, 
die in der wilden Zinsbildung durch den Jnstandhal- 
tungszins liegt und der der Einzelne schutzlos preis­
gegeben ist, beseitigt. Der sozialdemokratische Plan der 
Schaffung eines Ausgleichsfonds für Reparaturen muß 
bekämpft werden, da er ungeheure Verwaltungsaus- 
lagcn verursachen und die Hauserhaltung zum Schaden 
der Mieter bedeutend verteuern würde. Das Schlag- 
wort vom 16.000-facheu Mietzins ist eine unsinnige 
Wahllüge, selbst die Hausbesitzer-perlangen fijr sich nur 
das, was die Gemeinde Wien von ihren Mietern in den 
Eemeindezinskasernen fordert.

Wir verlangen von der zukünftigen Volksvertretung 
energische Maßnahmen zum Schutze der heimischen Pro­
duktion und zur Verbesserung der Produktionsbedin­
gungen, die Erweiterung des Absatzgebietes durch eine 
entsprechende Zoll- und Handelspolitik, den Abbau der 
die Gütererzeugung hemmenden und die Arbeitslosig­
keit steigernden Steuerlasten und Lohnabgaben, die 
Vereinheitlichung des Steuerwesens, die Erhaltung und 
Förderung des Kleingewerbes, den Ausbau des ge­
werblichen Kreditwesens, sowie die Hebung unserer 
Landwirtschaft.

Die Eroßdeutsche Volkspartei tritt auch weiterhin für 
die Besserung der Lage der Angestellten, vor allem für 
die Angleichung der Angestelltengehalte und Pensionen 
an die Friedensbezllge und die Beseitigung des Alt­
pensionistenelends ein.

Arbeitern und Angestellten muß die volle Koalitions­
freiheit durch ein Antiterrorgesetz gewährleistet werden. 
Die Arbeitslosgkeit nruß wirksam bekämpft werden, wo­
bei die produktive Arbeitslosenfürsorge in den Mittel­
punkt der Maßnahmen zur Behebung der Arbeitslosig­
keit zu stellen ist.

Die Schäden, die weiten Kreisen der Bevölkerung 
durch die Geldentwertung zugefügt wurden, müssen der 
Besserung unserer wirtschaftlichen Lage entsprechend, 
wieder gut gemacht werden. Insbesondere muß die Für­
sorge für die Kleinrentner in einen gesetzlichen Anspruch 
auf eine auskömmliche Rente umgewandelt werden. 
Bisher haben die Sozialdemokraten die zur Verbesse­
rung der Lage der Kleinrentner beabsichtigten Schritte 
verhindert.

Mir verlangen die Aufrechterhaltung der bewährten 
Grundsätze des Reichsvolksschulgesetzes für das ganze 
Bundesgebiet, sowie den Ausbau der Verfassung auf 
dem Gebiete des Schulwesens. Das Bestreben der So­
zialdemokraten, die Schule zu einem Parteiinstrument 
zu machen, muß mit allen Mitteln bekämpft werden. 
Die Eroßdeutsche Volkspartei wird in Fortsetzung ihrer 
bisherigen Bemühungen für die Schaffung einer gerech­
ten Wahlordnung eintreten. Sie fordert die Beseiti­
gung der gebundenen Wahllisten, die Errichtung einer 
mit Eesetzgebungsbefugnis ausgestatteten Wirtschafts­
kammer, die Wahl des Bundespräsidcnten durch das 
Volk und die Erweiterung seines Wirkungskreises und 
wendet sich mit aller Kraft gegen die.Politisierung der 
gesonnen Verwaltung.

Die Großdeutsche Volkspartei bekämpft schließlich 
das volksfeindliche Verhalten der Sozialdemokraten, 
die die Verwaltung der Stadt Wien mit brutaler 
Parteilichkeit führen, die z. B. der völkischen Turner­
schaft die Turnplätze entziehen und dem Schulverein 
„Südmark" die Sammeltätigkeit unterbinden, dafür 
aber einseitig sozialdemokratische, ihren Parteizielen 
dienende Vereine aus Eemeindemitteln reichlich unter­
stützen.

Wähler u. Wählerinnen!
Eure Stimmen entscheiden am 24. April zwischen 

Volksgemeinschaft und Klasscnkampf, zwischen Wieder­
aufbau und völligem Zusammenbruch. Uebt alle Euer 
Wahlrecht aus — Wahlrecht ist Wahlpfli cht. Ver­
meidet jede Stimmenzersplitterung und wählet die

Einheitsliste,
die allein die Niederringung des Marxismus verbürgt.

SDie Gwßöerrlsche WolksparteL.

Amtliche Mitteilungen
des GtadLraies Wsiöhsfen a. d. Ubbs.

Auszug aus dem Ersetze vom 26. Zänner 1907, 
R.-E.-Bl. Nr. 18,

Vereitlung einer Versammlung oder unberechtigte Teil­
nahme an einer solchen.

Wer vorsätzlich allein oder in Verbindung mit an­
deren eine Wählerversammlung, die zum Zwecke der 
Anhörung von Wahlwerbern,' zu Wahlbesprechungen 
oder zur Entgegennahme von Rechenschaftsberichten ein­
berufen wurde, oder eine unter das Vereins- oder Ver­
sammlungsgesetz fallende, zur Erörterung öffentlicher 
Angelegenheiten gesetzmäßig einberufene Versammlung 
durch Verhinderung des Zutrittes zur Teilnahme be­
rechtigter Personen, durch unbefugtes Eindringen, durch 
Verdrängung der Anwesenden oder der zur Leitung und 
Ordnung berufenen Personen oder durch gewaltsamen 
Widerstand gegen die auf den Verlauf der Versamm­
lung bezüglichen formellen Anordnungen dieser letzteren 
vereitelt, wird wegen Uebertretung mit Arrest von 
einer Woche bis zu 3 Monaten bestraft.

Unter erschwerenden Umständen, insbesondere gegen 
den Anstifter und die Teilnehmer einer von mehreren

in verabredeter Verbindung unternommenen Vereite­
lung einer Versammlung, ist auf strengen Arrest bis 
zu 6 Monaten zu erkennen.

Bei Versammlungen, die nicht nach dem Vereins­
gesetze zu beurteilen sind, gelten als zur Leitung und 
Ordnung der Versammlung berufene Personen, bis zu 
deren Bestellung durch die Versammlung die Ein- 
berufer.

§ 16. Wer an einer gemäß der Einberufung auf 
Wähler oder auf eine bestimmt abgegrenzte Gruppe von 
Wählern, auf Mitglieder eines Vereines oder auf ge­
ladene Teilnehmer beschränkten Versammlung der int 
§ 15 bezeichneten Art wissentlich unberechtigter Weise 
teilnimmt und die Versammlung ungeachtet der Auffor­
derung der zur Leitung und Ordnung berufenen Per­
sonen nicht verläßt, wird an Geld bis zu 120 Schilling, 
eventuell suppletorisch mit Arrest bestraft.

Nationalratswahl, Wahlkarten.
Es scheint in Wählerkreisen vielfach die unrichtige 

Meinung verbreitet zu sein, daß jeder Wähler, der sich 
aus irgend einem Grunde am Wahltage außerhalb des 
Wahlortes, in dessen Wählerverzeichnis er eingetragen 
erscheint, aufhält, von der einheimischen Ortswahlbe­

hörde eine Wahlkarte zwecks Ausübung des Wahlrech­
tes in einem auswärtigen Wahlorte ansprechen kann.

Demgegenüber wird festgestellt, daß nach § 9, 
N.-W.-O., Wahlkarten nur an solche Wähler ausgestellt 
werden dürfen, die

1. sich am Wahltage während der Wahlstundcn i n 
Ausiibung eines öffentlichen Dienstes 
oder Auftrages außerhalb des Wahlortes aufhalten 
müssen;

2. ihren ordentlichen Wohnsitz nach dem Ab­
schlüsse des Wählerverzeichnisses (d. i. 
nach dem 9. April 1927) verlegt haben;

3. sich am Wahltage in einer Heil- oder Pflege- 
a n st a l t befinden oder an einer solchen Pflege- 
d i e n st verrichten müssen.

Alle anderen Wähler, die sich aus irgend einem an­
deren Grunde (persönlicher oder geschäftlicher Natur) 
am Wahltage auswärts aufhalten, verlieren ihr 
W a h l r e ch t.

Waidhofcn a. d. Pbbs, am 14. April 1927.
Der Bürgermeister:

A. Lindenhofer e. h.

EI5F" Die heutige Folge ist 12 Seiten stark.



Sette 2. „Sete ec* der 966s" Freitag den 15. April 1927.

Allen unseren Lesern, Freunden 
und Mitarbeitern wünschen wir

Schristleitung und Verwal­
tung des „Bote vonder7)bbs".

Deutschösterreich.
In einer Wählerversammlung in Wien äußerte sich 

Präsident Dr. Waber in folgender Weise über den 
Zusammenhang der Entartungserscheinungen in unse­
rem öffentlichen Leben mit dem Schwinden des Geld­
wertes: Um ein richtiges Urteil über die Korruptions­
fälle zu gewinnen, muß man fragen, was die Ursache 
ihrer so außerordentlichen Zunahme ist. Eine genaue 
Prüfung ergibt, daß sie alle bis in die I n f l a t i o n s - 
zeit zurückreichen. Technisch wie psychologisch hängen 
sie mit ihr aufs engste zusammen: technisch, weil die In­
flation erst den Spielraum für eine ganze Anzahl 
früher nicht üblicher Inkorrektheiten eröffnete — psy­
chologisch, weil die Gelegenheit Diebe machte und auf 
der anderen Seite der Wunsch, sich vor den Wirkungen 
der Inflation zu schützen, den Dieben die Opfer zutrieb. 
Die Inflation aber war das Werk der 
Sozialdemokraten, die seit 1918 die Herrschaft 
hatten und darum sind sie auch für die Folgen verant­
wortlich. Die ganze Bevölkerung war damals vom 
Börsenfieber ergriffen, suchte ihr Schwundgeld 
zu retten, indem sie die Substanzwerte der Aktien da­
für eintauschte und die Kurse stiegen infolgedessen zu 
schwindelnder Höhe. Wesentlich unterstützt wurde diese 
Bewegung durch den von den Sozialdemokraten herbei­
gerufenen Finanzminister Schumpeter, der den 
Eroßdeutschen Steinwender abgelöst hatte. Die 
von diesem geplante Vermögensabgabe, die den Staats­
bankerott verhindert hätte, wurde ersetzt durch das 
Wort „Krone ist Krone", das den Staatsbankerott nur 
verschleierte. Die Verschleierung durch die Eleichsetzung 
des Ungleichen kann darüber nicht täuschen. Er hatte 
aber noch andere Nutznießer als den Staat, der mit die­
ser Formel von dem größten Teil seiner Verbindlich­
keiten frei wurde. Die öffentlichen Körperschaften konn­
ten gleichfalls ihre Schulden abstoßen, so weit sie nicht 
durch Fristen gebunden waren und die Hypotheken­
schuldner hatten gute Tage. Wer aber Geld bedurfte, 
hatte phantastische Zinsen zu zahlen und wer gezwungen 
war, zu verkaufen, sah den Gegenwert der Ware bin­
nen kurzem in nichts zerfließen. Dann kam im letzten 
Augenblick, als bereits die Auflösung des Staates und 
der Einmarsch fremder Truppen drohte, die Sanie­
rung zustande: Damals der einzige Ausweg. Die 
Sozialdemokraten suchten das Rettungswerk, an dem sie 
nicht teilnehmen durften, nur zu verleumden und hiel­
ten dadurch das Mißtrauen der Bevölkerung wach, das 
zu jener Ueberbewertung des Aktienbesitzes führte. 
Allein die Aktien trugen keine Dividenden, die Substanz 
war unter der Einwirkung der Betriebsräte unfruchtbar 
geworden. Der Aktienbesitzer mußte sich sagen, daß sein 
Geld in der Sparkasse doch einen Ertrag abwerfen würde 
und verkaufte. Das Angebot übertraf bei weitem die 
Nachfrage und die Folge war ein allgemeiner 
Sturz der Kurse, der Börsenkrach. Ihm 
schloß sich unmittelbar derKrachderBankenund 
Bankgeschäfte an, die sich zu tief in die Spekula­
tion eingelassen hatten und deren Zahl in der Zeit des 
Kurstreibens ins Ungemessene vermehrt worden war. 
Zur Spekulation hatte aber wiederum die Inflation 
den Anstoß gegeben. In diesem Wirbel ist unter dem 
Ansturm der sozialdemokratischen Presse 
auch die Zentralbank der deutschen Spar­
kassen zusammengebrochen, die leicht hätte erhalten 
bleiben können, wenn ihr Zeit zur Sanierung gelassen 
worden wäre. Beim D o r o t h e u m hat jetzt die sozial­
demokratische Presse dasselbe Spiel versucht, zu dem 
offenkundigen Zweck, kurz vor der Wahl die Bevölke­
rung zu beunruhigen. Die sozialdemokratische Partei 
ist über die Geschäftsführung des Dorotheums genau 
unterrichtet, da sie sowohl im Präsidium wie in der 
Direktton vertreten ist und also die Eeschüftsgebarung 
stets kontrollieren konnte.

Deutschland.
Die deutsche Regierung hat einen innenpolitischen 

Sieg errungen, da es ihr gelungen ist, das viel um­
kämpfte Arbeitszeitnotgesetz der parlamen­
tarischen Erledigung zuzuführen. Der Reichstag hat 
das Gesetz in dritter Lesung mit knapper Mehrheit an­
genommen. Es stimmten für das Gesetz 195 Abgeord­
nete, während 184 dagegen stimmten, darunter auch die 
Mitglieder der Wirtschaftspartei. Zwei Abgeordnete 
enthielten sich der Abstimmung. Vor der Abstimmung 
kam es zwischen dem Abgeordneten Stegerwald und den 
Sozialdemokraten zu einer heftigen Auseinandersetzung, 
bei denen Stegerwald den sozialdemokratischen Gewerk­
schaften den Untergang voraussagte und ihnen vorhielt, 
daß sie in Preußen nur mehr aus Gnade des Zentrums 
an der Regierung teilnehmen können. Die Worte Ste­

gerwald erregten bei den Sozialdemokraten stürmischen 
Widerspruch. Man kann Stegerwalds Aeußerungen als 
die Ankündigung einer ähnlichen Regierungskoalition 
für Preußen auffassen, wie sie derzeit schon im Reiche 
besteht. Es wäre sehr erfreulich, wenn Preußen endlich 
von der roten Vormundschaft befreit würde.

Oesterreich — Tschechoslowakei.
Bekanntlich hat Oesterreich den Handelsvertrag mit 

der Tschechoslowakei gekündigt. Er läuft somit am 15. 
d. M. ab. Unsere Unterhändler, die sich in Prag be­
müht hatten, einen neuen Vertrag zustande zu bringen, 
kehren nunmehr unverrichteter Dinge zurück und es be­
steht keine Aussicht, daß bis zu dem vorerwähnten Da­
tum ein neuer Vertrag abgeschlossen werden könnte. 
Mit Rücksicht auf unsere Produktion und unseren Ar­
beitsmarkt haben unsere Unterhändler auf eine Abän­
derung unseres Handelsvertrages mit der Tschechoslo­
wakei hingearbeitet, da dieser Handelsvertrag stark zu 
unseren Ungunsten sich ausgewirkt hat. Die sich aus 
dem Abbruch der Verhandlungen ergebenden Folge­
rungen und Wirkungen sind übrigens nicht derartig, daß 
man von einem Zoll- oder Handelskrieg sprechen könnte, 
wie ihn das Prager Regierungsblatt, wenn auch nicht 
ausdrücklich, unterstellen zu wollen scheint, um daraus 
die Berechtigung zu den obigen Drohungen ableiten zu 
können. Der Meistbegünstigungsvertrag besteht fort, 
fort besteht auch der beiderseitige, beiderseits anerkannte 
Wille, den Faden der Verhandlungen nicht abreißen zu 
lassen. Aber der Preis, den Oesterreich dafür zahlt, muß 
im Verhältnis zu dem Nutzen stehen, den es aus seinem 
Handelsverkehr mit der Tschechoslowakei erwarten darf.

Tschechoslowakei.
Im Kulturausschuß des Prager Parlaments ent­

wickelte der Unterrichtsminister Dr. Hodza die Prinzi­
pien, nach denen er bei der geplanten Schulreform vor­
zugehen gedenkt. Ein konkretes Programm über die von 
ihm seinerzeit angedeutete deutsche Schulautonomie 
könne er jetzt noch nicht bringen. Er werde aber in kür­
zester Zeit sachliche Anträge vorlegen. Der Minister 
hält es für notwendig, alle Lehrbücher einer Revision 
zu unterziehen, da im Fieber der Umsturzzeit viele Un­
richtigkeiten, Irrtümer und Einseitigkeiten unterlaufen 
seien. Die Entpolitisierung der Schule müsse bei den 
Lehrbüchern anfangen. Ich kann, erklärte der Minister, 
eine Minderheitenpolitik absolut nicht verstehen, welche 
eine tschechische Bürgerschule in einer deutschen Ge­
meinde baute, wo keine einzige tschechische Familie exi­
stierte. Dadurch erreichen wir nicht die Tschechisierung 
dieser Gemeinde, sondern Erbitterung, weil wir Seelen­
fang betreiben wollen. Ich glaube, daß wir den kultu­
rellen Aberglauben aufgeben müssen, als ob die Würde

K

der Nation davon abhänge, daß wir in einer dreihun­
dert bis vierhundert rein deutsche Einwohner zählen­
den Gemeinde eine tschechische Schule errichten. Nicht 
in der sprachlichen Nivellierung beruht eine verständige 
Nationalitäten- und Staatspolitik, sondern in der gei­
stigen Annäherung derjenigen, die das Schicksal zusam­
mengeführt hat. Es bleibt abzuwarten, in­
wieweit die schönen Worte des tschechi­
schen Unterrichts mini st ers in die Pra­
xis umgesetzt werden.

Ungarn.
Bethlen ist von seiner Nomreise zurückgekehrt. Ueber 

eine Ziele und Ergebnisse erklärt er, er habe bei seiner 
omreise drei Ziele vor Augen gehabt. Erstens sollte 

der Zutritt Ungarns zum Meere über Fiume gesichert 
werden, was durch die abgeschlossene Vereinbarung er­
reicht wurde. Doch müßten noch weitere Vereinbarun­
gen mit Jugoslawien über tarifarische, Transit- und an­
dere verwandte Fragen getroffen werden, was seiner 
Erwartung nach in nächster Zeit gelingen werde. Das 
zweite Ziel war der Abschluß des Freundschafts- und 
Schiedsgerichtsvertrages mit Italien. Der Minister­
präsident betonte dabei ausdrücklich, daß dieser Vertrag 
keinerlei wie immer geartete Spitze gegen einen Nach­
barn Ungarns habe, eine solche auch nicht haben könne, 
denn die Vereinbarungen Ungarns besitzen nach keiner 
Richtung offensiven Charakter. Das dritte Ziel war, 
alle wichtigen politischen Fragen, die Ungarn und Ita­
lien näher berühren, mit Mussolini durchzuberaten. 
Der Ministerpräsident hob das herzliche Entgegenkom­
men von Seite Mussolinis hervor, und schloß, die große 
Bedeutung seiner Reise liege darin, daß die Regierung 
einer großen Nation und Großmacht sich nunmehr, nach­
dem Ungarn lange Jahre isoliert war, offiziell zur 
Freundschaft mit Ungarn bekenne.

Frankreich — Rußland.
In aller Stille wurde von der französisch-russischen 

Schulkonferenz ein Abkommen geschlossen und ein Pro­
tokoll unterzeichnet, in dem sich Rußland verpflichtet, an 
Frankreich jährlich 70 Millionen Eoldfranken zu be­
zahlen. Vor dem Kriege beliefen sich die an die franzö­
sischen Inhaber russischer Anleihen abzuführenden Zin­
sen auf insgesamt 400 Millionen Eoldfranken. Als Ge­
genleistung sollen die Russen französische Kredite erhal­
ten. Grundsätzlich ist in dem Protokoll festgelegt, daß 
die erste Tranche der in mehreren Abschütten zu ge­
währenden Kredite nicht unter einer Milliarde Franken 
betragen sollen. Es kommen verschiedene Formen von 
Krediten in Frage, nämlich industrielle Kredite, Regie­
rungskredite und die Aufnahme einer russischen Anleihe 
in Frankreich. Das Protokoll wird erst in Kraft treten,

Es besteht der dringende Verdacht, daß die Gegner falsche Stimmzettel 
verbreiten werden. Der Stimmzettel für nichtmarxistische Wähler lautet auf

6rSeitli6eWH“olEE„W!

„Die Welt wird schöner mit jedem Tag. 
Man weiß nicht was noch werden mag: 
Das Blühen will nicht enden.
Es blüht das fernste, tiefste Tal,
Nun, armes Herz, vergiß der Qual, 
Nun muß sich alles, alles wenden."

(L. Uhland.)
Ist nicht durch diese Dichterworte die Stimmung 

der Osterfeiertage angedeutet, diese Stimmung, die uns 
hinaustreibt in die erwachende Natur, uns an ihrer 
jugendsrischen Pracht zu erfreuen? Wem versinkt nicht 
beim Gedanken an die nahenden Tage lange ersehnter, 
lange benötigter Ausspannung all das Niederziehende, 
Niederdrückende von Beruf und Alltag? Kaum einer 
wird da sein, der nicht schon Pläne geschmiedet hat, wie 
er Ostern recht ausnützen könne für Leib und Seele: 
einmal fort aus der stickenden Atmosphäre der Häuser­
enge, fort aus der Knebelung durch die Sorgen um 
Essen und Trinken; die Sehnen gespannt, um in körper­
licher Betätigung dem Geiste Entspannung zu schaffen; 
die Seele offen, um die unbefleckte Schönheit da draußen 
einzuatmen; mit einem Sprung hinein in das Gefühl 
Mensch sein zu dürfen. So naht uns Ostern im Ge­
wände des Frühlings (Osterspaziergang im „Faust"): 
Mensch und Natur suchen sich gegenseitig.

Auf keinem anderen Gebiete drückt sich des modernen 
Menschen Seelenverfassung so klar aus; nirgends kommt 
es so deutlich zu Gehör, daß zwei Seelen — ach — in un­
serer Brust wohnen. Diese Zwiespältigkeit, die uns am 
Sonntag mit einem andern Gefühl aufstehen läßt als 
an Wochentagen, diese Doppelheit, die Beruf und Ver­

gnügen in verschiedene Sphären verlegt. Wir nennen

das „Zivilisation" und ironisieren uns damit selber. 
Wir stellen uns dadurch selber an das Ende einer 
Kulturepoche, stellen uns hinein in das Zeitalter seniler, 
d. h. kraftloser Träumerei vom „Gestern". Das Gestern, 
das wir zu leben vermeinen, wird nicht lebendig durch 
ein Theaterstück. Ins Theater geht man im Sonntags- 
anzug, ein ausgewechselter Mensch. Das Frühlings- 
Ostern, das wir zu feiern vermeinen, wird nicht leben­
dig durch einen Osterspaziergang, sei er noch so gefühls­
selig unternommen. Mensch und Natur finden sich so 
nicht.

Freilich gab es Zeiten, gab es Menschen, denen solche 
Zwiespältigkeit fehlte, die nicht nur Feiertags ihre 
Naturfreude entdeckten, die — ohne eine altersmiide Zi­
vilisation-Harmonisch zu lebenwußten. Wirnennendas 
„Kultur", seelische Naivität. Nach dieser Harmonie 
seufzen immer die Menschen einer überreifen Epoche, 
ob sie nun alarmieren: „Zurück zur Natur!", oder ob 
sie resignierend von „Europens übertünchter Köstlichkeit" 
sprechen und jene Harmonie preisen lassen: „Wir Wil­
den sind doch bess're Menschen!" Aber solche Zeiten sind 
uns unerreichbar, mit den alten Nomanen oder Ger­
manen sanken sie ins Grab. Unser Frühlings-Ostern 
ist ^ein „Wiederbelebungsversuch am untauglichen Ob-

Allein: dem Faust im Studierzimmer, dem die Oster­
glocken den Giftbecher von den Lippen zwingen, diesem 
Faust ist Ostern noch das dem abendländischen Menschen 
Gemäße. Ihm ist Ostern nicht: die Erlösung der Natur- 
aus dem Winterschlafe, nicht: die Wiedervereinigung 
von Mensch und Natur in lebendiger Wechselwirkung. 
Ihm ist Ostern: die Erlösung des Menschen aus dem 
Schlafe seines sittlichen Empfindens, die Auferstehung 
einer sittlichen Persönlichkeit. R.
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wenn über die Rußland zu gewährenden Kredite eine 
endgültige Verständigung erzielt sein wird. Als Sicher­
stellungen für die Kredite sind vor allem die Petroleum­
quellen von Erossy im Kaukasus in Aussicht genommen, 
auf die Frankreich ein Monopol erlangen möchte, um 
das englisch-amerikanische Monopol auf diesem Markte 
zu brechen.

China.
Die Lage in China verwirrt sich immer mehr. Im 

Süden schwenkt General Tschiang-Kai-Scheck von den 
Russen deutlich ab, obwohl in der Kantonregierung 
diese noch einen starken Einfluß haben. Jedenfalls 
scheint Tschiang-Kai-Scheck gegenüber seiner Regierung 
ziemlich freie Hand zu haben. Gleichzeitig wird von 
einer schweren Niederlage der Kantontruppen gemeldet 
und es hat den Anschein, als ob die Nordtruppen unter 
Tschangtsolin wieder eine erhöhte Schlagkraft bekommen 
hätten. Tschangtsolin bezichtigt Sowjetrußland der 
Kricgsabsicht und hat die russische Botschaft in Peking 
nach russischen Enrissären durchsuchen lassen, was natür­
lich von Rußland als Dölkerrechtsbruch bezeichnet wurde 
und zu einem Notenwechsel und schließlich zur Ab­
berufung des Botschafters führte. Rußland erklärt den 
Beschuldigungen der Kriegsabsicht gegenüber, daß es nie 
an einen Krieg denke und daß es in China nur fried­
liche Absichten hege. Wird sich die Kriegslage weiter zu 
Gunsten Tschangtsolins wenden, so ist es bei der schon 
jetzt fraglichen Haltung Tschiang-Kai-Schecks leicht möM- 
lich, daß dieser mit oder ohne Zustimmung der Kanton­
regierung mit Tschangtsolin ein Abkommen trifft und 
daß beide Generale eine neue Zentralmacht bilden. Bei 
dem stets wechselnden Bilde, das die Lage in diesem 
Rütsellande bietet, ist auch diese Entwicklung nicht von 
der Hand zu weisen, zumal beide Generale doch für das 
Ziel „China den Chinesen" kämpfen. Mit den Vorrech­
ten für die Ausländer, besonders Engländer, Amerika­
ner, Franzosen ist es jedenfalls auf alle Fälle vorbei. 
Eine Klärung in dieser Hinsicht hat die letzte Periode 
schon unzweifelhaft erbracht.

®o%ot%gum.

Die Stärke der sozialdemokratischen Politik liegt nicht 
in Tatsachen sondern in Schlagworten, mit denen sie 
jetzt ans Wählerfang ausgehen. Daß sie dabei gewis­
senlos vorgehen, zeigt der Fall des Dorotheums, 
von dem sie sich als Wahlschlager viel versprachen, jetzt 
aber zugeben müssen, daß sie damit kein Glück gehabt 
haben. Eine den Sozialdemokraten politisch nahe­
stehende Zeitung — es ist sicher, daß sie ihre Informa­
tion von einem sozialdemokratischen Angestellten des 
Dorotheums bekam — brachte die Nachricht, daß das 
Dorotheum Milliardenverluste durch Spekulationen er­
litten Hali. Noch am selben Tage machte sich die Zentral- 
sparkassc der Eetneinde Wien in seltener und auffallen­
der Hilfsberciischafi, die sonst sozialdemokratischen An­
stalten bürgerlichen gegenüber nicht bemerkbar ist, er- 
bötig, flüssige Gelder zur Verfügung zu stellen, die das 
Dorotheunl allerdings nicht brauchte und ablehnte. Es 
konnte dem ungeheuren Ansturm der Einleger Stand 
halten und Hunderte Millionen auszahlen. Dadurch 
waren also den Sozialdemokraten die wohlgegerbten 
Felle davongeschwommen und sie hatten das Nachsehen. 
Das finanzielle Attentat mar mißlungen, das bei seinem 
Gelingen nicht nur das Dorotheum, sondern weit mehr 
die Einleger, kleinen Leute, die der Anstalt ihre in Ar­
beit erworbenen und ersparten Gelder anvertraut haben, 
getroffen hätte. Was aber kümmert die mit guten 
Pfründen versorgten sozialdemokratischen Führer das 
Elend kleiner Leute, was kümmert es sie, wenn ein 
großartiger Wahlschlager ihnen Stimmen und Tausen­
den Not und Elend bringt? Nichts, gar nichts. Der 
mißglückte sozialdemokratische Anschlag auf das Doro­
theum, das übrigens seit Jahren einen sozialdemo­
kratischen Vizepräsidenten hat, der von den angeb­
lichen Verfehlungen doch gewußt haben müßte, stellt sich 
in anderer Betrachtung als ein Versuch dar, dem Sozia­
lismus auf finanziellem Gebiet zur Herrschaft zu ver­
helfen. Davon schütze sich aber jeder Wähler, wenn er 
nicht will, daß ihm der Bettelstab gereicht werde und 
die sozialdemokratischen Vekämpfer des Kapitalismus 
ihm aus ihren Luxusautos gnädigst ein Almosen zu­
werfen.

@o$Wbemo&tßtle und Gewerbe.
Im Nachstehenden die Urteile einiger geistiger Füh­

rer der Sozialdemokratie über das Gewerbe:
Engels: „Nur über den Leichnam des Mittelstan­

des gelangt die Sozialdemokratie zum Siege."
Dr. Danneberg: „Die Gewerbetreibenden sind 

die Parasiten der Volkswirtschaft."
Vizebürgerm ei ft er Emmerling: „Wenn 

es auf mich ankäme, würden die Gewerbetreibenden 
keine städtischen Arbeiten und Lieferungen bekommen."

Stadt ratBreitner: „Ich werde den Gewerbe­
treibenden das Steuerzahlcn schon lernen; der nicht zur 
richtigen Zeit zahlt, wird gestraft, eventuell eingesperrt 
oder ihm sein Gewerbe entzogen."

Kautskp sen.: „Wir werden immer und überall 
bestrebt sein, den Untergang des Kleingewerbes zu be­
schleunigen. Wir erklären nicht nur den großen Guts­
höfen, sondern auch dem kleinsten Bauer den Krieg. 
Wir haben kein Interesse am Kleingewerbe."

Danksagung.
Für die anläßlich des Ablebens meines Gatten, Herrn Karl Wach. erfolgte 

rasche Auszahlung des versicherten Kapitales und die sonstige äußerst entgegenkom- 
menöe Erledigung der ganzen Angelegenheit spreche ich der

Wien, Löwelstraste 14 bis 16
sowie deren hiesigen Bezirksinspektor, Herrn Franz Auer, hiemit öffentlich meinen 
Dank aus und kann durch die gemachte Erfahrung diese wahrhaft volkstümliche Ver­
sicherungsanstalt Jedermann auf das Beste empfehlen.

Waidhofen a. ö. Abbö, am 8. April 1927.
(Still Bäckermeisterswitwe.

Die n.-ö. Landesregierung hat mit Erlaß tont 9. ds., 
Z. IV/8b/718/31, Nachstehendes eröffnet:

Mit Rücksicht auf den nunmehr erreichten wesent­
lichen Rückgang der Verbreitung der Wutkrankheit bei 
Tieren in. einem größeren Gebiete Niederösterreichs 
wird der mit dem h.-o. Erlaße vom 17. Jänner 1927, 
Z. L .91. IV/8b. 191/21, neuerlich angeordnete Maul­
korbzwang in den Bezirken Amstettcn, Scheibbs, Melk, 
St. Pölten und Lilienfeld, in den Stadtgebieten Waid­
hofen a. d. Pbbs und St. Pölten für das ganze Gebiet 
in den Bezirken Krems und Tulln dagegen nur für das 
südlich der Donau gelegene Gebiet aufgehoben.

HM non Bet SnnBerteBiBeftenet in 
»eriSerreid).

Mit i. April 1927 wurde ein Gesetz terlautbart, wel­
ches die bisher bestehende Steuerbefreiung für Neu-, Zu-, 
Auf- und Umbauten für das Jahr 1927 weiter erstreckt. 
Das bezügliche Gesetz ist im Landesgesetzblatte Nr. 50 
tctrt 1. April 1927 enthalten. Es wird aufmerksam ge­
macht, daß für die Einreichung der bezüglichen 9lnsuchen 
gesetzliche Termine bestehen, deren Nichteinhaltung den 
Verlust des 9lnfpruches auf Steuerbefreiung nach sich 
ziehen. Diese Termine werden einerseits durch den Zeit­
punkt der baulichen Vollendung, anderseits durch den 
Beginn der vollen Benutzung der Bauten begrenzt. Für 
Bauten, bei denen Vauvollendung und Vollbenlltzung 
in die Jahre 1921 bis 1925 fallen oder bei denen der 
eine Zeitpunkt in die Jahre 1921 bis 1925 und der an­
dere in das Jahr 1926 fällt, find die Ansuchen samt den 
vorgeschriebenen Nachweisen bis längstens 30. Juni 
1927 einzubringen, für Bauten, bei denen beide Zeit­
punkte in das Jahr 1926 fallen, bis längstens 31. De­
zember 1927, für Bauten, bei denen der eine Zeitpunkt 
in das Jahr 1926 und der andere in das Jahr 1927 
fällt, bis längstens 30. Juni 1928, für Bauten, bei denen 
beide Zeitpunkte in das Jahr 1927 fallen, bis längstens 
31. Dezember 1928. Die Ansuchen sind beim Amte der 
n.-ö. Landesregierung, Wien, 1., Herrengasse 13, einzu­
bringen. Sie sind stempelfrei.

WahLsprerigeL-Einteilurrg 
für das Stadtgebiet Waiöhofen «. d. Ubbs.

Ortswahlbehörde, Wahllokale, Wahlzeit.
Das Stadtgebiet Waidhofen a. d. Pbbs wird in 6 

Wahlsprengel eingeteilt wie folgt:
Wahlsprengel 1:

Pbbsitzerstraße, Friedhofstraße, Zelinkagasse, Dnrst- 
gasse, Preißlergasse, Riedmüllerstraße bis zur Plenker- 
straße, Kreuzgasse und Negerlegasse.

Wahllokal: Gasthaus Nagl, Pbbsitzer- 
st r a ß e (Ebner).

Wahl lei ter: Franz Steininger, Weinhändler.
Mitglieder: Michael Wurm, Privat; Karl Lan­

ger, Schneider; Karl Wutzl, Metallarbeiter.
Ersatzmänner: Eduard Claucig, Kaufmann; 

Rudolf Lentner, Produkteühändler; Anton Gabler, 
Werkmann.

Wahlsprengel 2:
Kapuzinergasse, Unter der Leithen, Graben (ungerade 

Nummern), Schillerplatz, Prechtlgasse, Schöffelstraße, 
Pocksteinerstraße, Zelinkagasse, Durstgasse, Preißlergasse, 
Riedmüllerstraße, von der Plenkerstraße an, Ederstraße, 
Plenkersträße.

Wahllokal: Turnhalle.
96 ahlleiter: Franz Weninger, Schlosser.
Mitglieder: Dr Thomas Mayr, Professor; Alois 

Hoppe, Direktor i. R.; Alois Berger, Schuhmacher.
Ersatzmänner: Johann Steinbach, Schulwart; 

Rudolf Kainzmaier, Beamter i. P.; Johann Streicher, 
Eisenbahner.

Wahlsprengel 3:
Oberer Stadtplatz, Schloßweg, Freisingerberg, Hin­

tergasse, Fuchslueg, Oelberggasse, Paul Rebhuhngasse, 
Hörtlergasse, Hoher Markt 4, 6, 8 und 10, Pbbstorgasse.

Wahllokal: Neues Rathaus.
Wahlleiter: Franz Friedetzky, Maler.
Mitglieder: Dr. Josef Neuner, Berufstormund; 

Leo Schönheinz, Drogist; Franz Reisingcr, Pensionist.
Ersatzmänner: Gottfried Saringer, Beamter; 

Hans Huber, Uhrmgcher; Raimund Prüller, Metall­
arbeiter.

Wahlsprengel 4:
Graben (gerade Nummern), Hoher Markt, mit Aus- 

nahme von 4, 6, 8 und 10, Unterer Stadtplatz, Mühl- 
straße (ungerade Nummern), Eberhardplatz.

Wahllokal: 9l I t e s N a t h a u s.
96 a h l l e i t e r: 9llois Ender, Professor.
Mitglieder: Dr. Franz Bachmaier, Konzipient; 

Gustav Hubert, Werksbcnmter; Johann Vorläufer, Me­
tallarbeiter.

Ersatzmänner: Viktor Schink, Beamter; Franz 
Wunderer, Tapezierer; Karl Praschinger, Beamter.

Wahlsprengel 5:
Erhard Wildplatz, Am Fuchsbichl, Weyrerstraße, 

Hammergasse, Färbergasse, Sackgasse, 9lm Sand, Lah- 
rendorf, Rösselgraben, Spittelwiese, Redtenbachstraße, 
Augasse, Minnichberg, Seebachgasse, Bertastr., Teichgasse.

Wahllokal: Gasthaus Nagl, Weyrer­
straße.

W a h l l e i t e r: Eust. Wittmayer, Postbeamt. i. R.
Mitglieder: Ing. Robert Brandts, Professor; 

Richard Kappus, Sparkassebeamter; Eulogius Haberl, 
Kontrollor.

Ersatzmänner: Johann Kreuzer, Beamter; 
Bernhard Nagel, Privat; Michael Vandl, Metallarb.

Wahlsprengel 6:
Mühlftraße (gerade Nummern), Stock im Eisen, Le­

derergasse, Viaduktgasse, Konradsheimerstraße, Reiche- 
nauerstraße, Gottfried Frießgasse, Krautberggasse, Bin­
dergasse, Unter der Burg, Kupfcrschmiedgasse, Wiener­
straße, Bahnweg, Vahnhofstraße, Patertal, Hinterberg- 
straße.

Wahllokal: Gasthaus St mm fohl.
Wahllciter: Josef Brandstetter, Sägewerks­

besitzer.
Mitglieder: Stefan Kirchweger, Maschinist; Jo­

hann Winkler sen., Wprksleiter; Georg Sturm, Metall­
arbeiter.

Ersatzmänner: Daniel Obermüller, Platzmei­
ster; Eduard Seeger, Baumeister; Josef Supper, Bau­
arbeiter.

Die Wahlzeit wurde für alle 6 Wahlsprengel von 8 
Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags festgesetzt. Aus­
wärtige Wahlkartenwähler haben ausschließlich im 
Wahlsprengel 1 (Pbbsitzerstraße, Gasthaus Nagl) ihre 
Stimmen abzugeben und außer der von der heimischen 
Ortswahlbehörde ausgestellten Wahlkarte noch ein an­
deres Jdentitätsdokument mitzubringen.

Auch die einheimischen Wähler haben vor der Stim­
menabgabe ein Jdentitätsdokument im Sinne des § 59, 
Abs. 1 und 2, N.-W.-O., vorzuweisen. Wer nicht im Be­
sitze eines solchen ist, hat sich eine Jdentitätsbestätigung 
rechtzeitig bei der städt. Wache zu beschaffen. Im Ge­
bäude des Wahllokales und im Umkreise von 50 Meter 
tun dasselbe ist am Wahltage jede Art der Wahlwer­
bung, insbesondere durch Ansprachen an die Wähler, 
Verteilen von Wahlaufrufen, Kandidatenlisten u. dgl. 
ferner jede 9lnsammlung sowie das Tragen von 96affen 
jeder 91 rt verboten.

Der Ausschank von geistigen Getränken ist am Wahl­
tage, sowie am Tage vorher allgemein verboten.

Uebertretungen der vorstehenden 9lnordnungen wer­
den mit Geld bis zu 100 Schilling und Arrest bis zu 14 
Tagen bestraft.

Waidhofen a. d. Pbbs, am 12. April 1927.
Der Bezirkswahlleiter: Ritschl e. h.
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WLLHLerversammLungen
Regierungsrat Ing. Hugo Scherbaum sprach in 

der verflossenen Woche in nachfolgenden Wählerver­
sammlungen: Am 8. April in H o l l e n st e i n a. d. 9)., 
am 9. April in S t. P e t e r i. d. Au und in H a a g, am
10. April in Neuhofen unt> in Ulmerfeld, am
11. April in W a i d h o f e n a. d. Y.. am 12. April in 
Herzogen bürg (gemeinsame Versammlung mit 
der Christlichsozialen Partei), am 13. April in E ö st- 
l i n g a. d. Ybbs und am 14. April in der gemeinsamen 
Versammlung in E r e st e n.

Gütliches. — ^
Rrrs Wmdhofen unö Umgebung.

* Evangelische Gottesdienste. Karfreitag den 
15. April: Waidhofen (alter Rathaussaal), 6 Uhr 
abends. Predigtgottesdienst mit anschließender Feier 
des hl. Abendmahles (Pfarrer Fleischmann).
Weyera. d. E. (Rathaus), 9 Uhr vormittags (Vikar). 
Ostersonntag, 17. April: Waidhofen (alter 
Rathaussaal), V210 Uhr vormittags, Festgottes­
dienst lVikar). Weyer'a. d. E. (Rathaus), V23 
Uhr nachmittags, Fe st gottesdien st mit an­
schließender Feier des hl. Abendmahles (Pfar­
rer Fleischmann).

* Feierliches Hochamt. Sonntag den 17. d. M. (Oster­
sonntag) findet in der hiesigen Pfarrkirche um 9 Uhr 
vormittags ein feierliches Hochamt statt. Zur Auffüh­
rung gelangt „Missa Brems" in B von Mozart, welche 
Herr Kapellmeister Zeppelzauer mit seiner Schar per­
sönlich leiten wird. Hoffentlich wird in unserer musrk- 
liebenden Stadt Waidhofen auch auf dem Gebiete der 
Kirchenmusik etwas geschaffen werden. Um 11 Uhr vor­
mittags findet, wie immer üblich, die Turmmusik statt, 
welche von den Herren Farcher, Buchmayer, Hraby, 
Strauß und Rinner bestritten wird. Zum Vortrage ge­
langen: 1. „Die Ehre Gottes aus der Natur" von 
Beethoven. 2. „Sanktus" von Schubert. 3. „Wohin 
mit der Freud'?" von Silcher. 4. „Sizilianisches Schif­
fergebet von Kremser.

* Altwiener Abend. Die akademische Kunstgruppe 
„Altwien" des Deutschen Schulvereines Südmark ist den 
Waidhofnern nicht mehr unbekannt. Im vorigen Jahr 
haben die jungen Künstler vor einem vollen Saal mit 
ihren gediegenen Darbietungen größten Beifall gefun­
den und es ist wohl zu erwarten, daß der Juführsaal 
am 23. d. M. ausverkauft sein wird, da die Vortrags­
folge, eine bunte Aufeinanderfolge von Musik, Tanz, 
Lied und Humor auch die verwöhntesten Ansprüche be­
friedigt. Diese Gruppe war im letzten Herbst im Balti­
kum (ehemaliges westliches Rußland) und hat in Reval, 
Dorpat, Riga usw. vor überfüllten Sälen glänzende 
Erfolge errungen. Der „Revaler Bote" schrieb: „Einen 
so rauschenden Beifall, wie diese jungen Wiener, fanden 
bei uns nicht einmal die namhaftesten Künstler. Ihre 
Darbietungen srnd ganz vorzüglich und weil sie nicht 
nur aus Können und Verstand entspringen, sondern 
aus dem warmen Wiener Herzen, wirken sie so sonnig 
und erfreund." Numerierte Tischplätze zu S 2.—,
S 1,50 und S 1.— im Vorverkauf ab Donnerstag den 21. 
April bei Herrn Heinrich Ellinger, Unterer Stadtplatz.

" Gesangverein — Frauenchor. Es diene den Sanges- 
schwestern zur Kenntnis, daß die Wochenproben ab 25. 
April wieder, so wie früher, an Montagen stattfinden. 
Da im Monat Juni wieder ein größeres Konzert ver­
anstaltet wird, ist es Ehrenpflicht der Mitglieder, zu den 
Proben pünktlich und vollzählig zu erscheinen.

* Sudetendeutscher Heimatbund. Sonnabend den 
7. und Sonntag 8. Mai d. I. finden in W i e n die dies­
jährigen Tagungen statt und zwar Sonnabend den 7. 
Mai, nachmittags 3 Uhr im Festsaale, 8. Bezirk, Fuhr­
manngasse 18 a, die geschlossene Vertrauens- 
m ä n n e r - V e r s a m m l u n (s des Landesverbandes 
Deutschösterreich. Abends 8 Uhr Festabend in den 
Sofiensälen, 3. Bez., Marxergasse 17. Sonntag den 8. 
Mai, vormittags 10 Uhr, Hauptversammlung 
(nt großen Sofiensaal. 3 Uhr nachmittags Volksfest. 
Mit den Tagungen ist die 4. Sudetendeutsche Ausstel­
lung verbunden. Es ergeht hiemit an alle Mitglieder 
der hiesigen Zweigstelle die Einladung, sich an diesen 
Tagungen recht zahlreich zu beteiligen. Meldungen 
mögen ehestens bei Herrn I. Weigend erfolgen und 
können daselbst die P o st k a r t e n für W o h n u n g s - 
anmeldungen behoben werden, die bis spätestens 
30. d. M. an die Geschäftsstelle einzusenden sind. Die­
jenigen Zweigstellenmitglieder, die zur Hauptversamm­
lung Anträge zu stellen wünschen, mögen dieselben recht­
zeitig (14 Tage vorher) der hiesigen Zweigstellenleitung 
bekanntgeben.
_ * Kamcradfchaftsuerein. Zujr Auferstehung am 
Samstag den 16. ds. vergattert sich der Verein um (44 
Uhr nachmittags im Vereinsheime. Abmarsch Schlag 
4 111)11 nach Zell und daselbst Auferstehungsfeier. Nach­
her Rückmarsch auf den Oberen Stadtplatz zur Auf­
erstehungsfeier der Stadtpfarrkirche. Das Kommando ge­
mahnt an die Pflicht eines jeden Mitgliedes ohne Aus­
nahme, an diesem Tage tadellos adjustiert, pünktlich 
und zuverlässig auszurücken.

* Deutscher Schachverein. Sonntag den 17. und 
Montag den 18. ds. findet in den Räumen des Eroß- 
gasthofes Jnführ (Kreul) ein W e t t k a m p f der 
Städte Amstetten, St. Pölten, Wien und Waidhofen 
c. d. Pbbs auf je 8 Brettern statt. Spielzeit Sonntag 
(49 bis 12 Uhr, 2 bis 6 Uhr, Montag (49 bis 12 Uhr

und nachmittags eventuelle Hängepartien. Es ist die­
ser Kampf die erste Wiederholung des Vier-Städte- 
Kampfes in St. Pölten 1926, in welchem Waidhofen 
seinerzeit den zweiten Platz (erster Wien) erobern 
konnte. Da die hiesige Mannschaft mit zwei Ersatz­
leuten antreten muß, wird sie alles daransetzen rnüssen, 
den Kampf ehrenvoll zu bestehen. Schachfreunde sind 
herzlichst willkommen!

* Die Urania Waidhofen a. d. 8)665 kann ihren 
Betrieb nicht aufnehmen, ehe die n.-ö. Landesregierung 
dem Ansuchen um eine Kinolizenz stattgegeben hat. Das 
vom Eemeinderate Waidhofen befürwortete Gesuch ist 
schon vor längerer Zeit an die Landesregierung abge­
gangen. Da nun die beiden Landtagsabgeordneten aus 
unserer Stadt ihre Unterstützung zugesagt haben, ist 
trotz der kommenden Wahlen Aussicht auf baldige Er­
ledigung. Die verehrlichen Vereinsmitglieder werden 
gebeten, sich bis dorthin weiter zu gedulden. Die Aus­
gabe der Mitgliedskarten erfolgt gelegentlich der Eröff­
nungsvorstellung.

* Turnerbücherei. Karsamstag den 16. ds. findet 
keine Bücherausgabe statt.

* Volksbücherei. Herr Direktor Dr. Ing. M. Paul 
spendete der Bücherei eine größere Anzahl schöner Bü­
cher, wofür der herzlichste Dank ausgesprochen wird. — 
Karsamstag bleibt die Bücherei geschlossen. Näch­
ster Ausleihtag Samstag den 23. d.-M. von halb 5 bis 
halb 7 Uhr. Die säumigen Entlehner werden erinnert, 
daß die Ausleihzeit nur drei Wochen beträgt, für jede 
weitere Woche eine Strafgebühr von 5 Groschen für 
jeden Band zu entrichten ist.

* Fürsorgestelle für Lungenkranke. Die hiesige Orts­
gruppe der Kriegsbeschädigten spendete der Fürsorge­
stelle für Lungenkranke anläßlich der Einhebung des 
Mitgliedsbeitrages 8 18.—, wofür der Zweigoerein vom 
Roten Kreuze als Verwalter der Fürsorgestelle den 
herzlichsten Dank ausspricht.

* Büro-Eröffnung. Herr Ernst M e n z i n g e r hat 
sich mit 1. April 1927 als behördlich autorisierter und 
beeideter Zivilgeometer in Bruck a. d. Mur niederge­
lassen und übernimmt alle einschlägigen Arbeiten, auch 
Jagdanmeldungen.

* Frühschoppenkonzert am Ostersonntag und -Mon­
tag im Gasthaus Aschenbrenner ab 10 Uhr vormittags. 
Abends 8 Uhr an beiden Tagen gemütliche Abend- 
unterhaltung (bei schlechter Witterung Beginn 5 Uhr). 
Eintritt frei.

* Eine stürmische Vauern-Versammlung. Dienstag 
vormittags fand im Saale des Hotels Jnführ eine 
Wählerversammlung für die bäuerliche 
Bevölkerung statt, die sich eines guten Besuches er­
freute. Es waren auch eine größere Anzahl Sozialdemo­
kraten erschienen, die die Redner durch Zwischenrufe 
unterbrachen. AIs Redner waren der Landesrat Anton 
I a x, Pfarrer L a n d l i ü g e r, St. Leonhard a. W., 
und der ehemalige Bundesminister Nationalrat I. 
S t ö ck I e r erschienen. Während der Rede des letzteren 
kam es zu heftigen, stürmischen Auftritten, die zum 
Schlüsse zu Tätlichkeiten führten, als ein Zwischenrufer 
dem Redner zurief, er rechne mit der Dummheit der 
Bauern. Bei diesem Zwischenruf sprangen die Bauern 
auf und drangen mit Stöcken auf die im Saale befind­
liche Gruppe der Sozialdemokraten ein. Es wurden 
auch Gläser geworfen und nur mit Mühe konnte die 
rastii herbeigerufene Polizei die Gemüter beruhigen und 
die Streitenden trennen.; Unter einem allgemeinen 
Tumulte wurde sodann die bewegte Versammlung ge­
schlossen.

* Die Kraftfahrzeugführer-Prüfung am 7. ds. in 
Amstetten haben von der Autofahrschule H. Waas 
„Hawa" die Herren Josef R a i d l, Bruckbach, F o r - 
st e r, Estadt, und Karl E u t m a n n, Kematen, mit 
bestem Erfolg bestanden.

* Versammlung. Die christlichsoziale Partei veran­
staltet am Ostermontag den 18. ds. um 3 Uhr nachm, 
im Saale des Eroßgasthofes Jnführ (Kreul) eine Ver­
sammlung, in der Nationalrat Streeruwitz, E.-R. L. 
Doppler (Wien), Landesrat Jax, Abg. Höller und 
G. R. G. Zebenholzer sprechen werden.

* Der Frauen- und Mädchen-Wohltätigkeitsverein
veranstaltete am 2., 3., 9. und 10. April d. I. Theater­
vorstellungen „Der E'wifsenswurm", um den Verein 
geldlich zu stärken. Der Zweck des Vereines ist ja, wie 
bekannt, ein rein wohltätiger. Schon seit 20 Jahren hat 
sich der Verein bemüht, durch uneigennütziges Zusam­
menwirken seiner Mitglieder, Bedürftigen eine Weih­
nachtsfreude und seinen Wohltätern und Freunden 
durch Spiel und Sang einige frohe Stunden zu berei­
ten. Und das wurde mit diesem Theater auch Heuer 
wieder beabsichtigt. Leider waren die Vorstellungen 
nicht am besten besucht. Was daran Schuld war? Dar­
über ist sich die Leitung im Unklaren. Daß die Wahl des 
Stückes verfehlt sein sollte, wollen wir nicht hoffen, da 
ja gerade Volksstücke, so recht aus dem Leben gegriffen, 
bei jedermann Anklang finden. Ueber die Darstellung 
selbst hört man von allen Besuchern vollstes Lob, die 
Musik allein mußte jeden musiklicbenden Menschen er­
freuen und die schönen Bühnenbilder jedes Auge ent­
zücken. Gleichzeitig sei auf diesem Wege dem Spielleiter 
Herrn v. Vukovies für seine mustergiltige Leitung sowie 
allen Spielern für ihre Opfer an Zeit und Mühe und 
Hingabe an das Stück recht herzlich gedankt. Ferners 
danken war allen, die durch ihren Besuch dem guten 
Zweck des Vereines genützt haben itnb bedauern, das 
wahrscheinlich durch Vorurteile veranlaßte Fernbleiben 
so vieler. Der Vereinsausschuß.

* Großdeutsche Parteiversammlung. Am 11. d. M. 
um 8 Uhr abends fand im Saale des Hotels Jnführ 
etne von der Großdeutschen Volkspartei einberufene

Versammlung statt, um ihre Parteiangehörigen über
die Ziele und Zwecke der Einheitsfront zu unterrichten 
und ihre Wahlwerber vorzustellen. Die Versammlung 
war gut besucht. Es hatte sich auch eine größere An­
zahl Sozialdemokraten (meist -Jugendliche) eingefun- 
dcn. Der Parteiobmann Vet.-Nat Franz S a t t l e g - 
g e r eröffnete die Versammlung mit einer program­
matischen Einleitung und führte u. a. aus: Das Pro­
porzwahlrecht sei für große Parteien zugeschnitten, bei 
kleineren gehen tausende von Stimmen verloren. Es 
müssen daher große Wählergruppen gebildet werden. 
Die Eroßdeutsche Volkspartei habe grundsatzgemäß ver­
sucht, die nationalen Parteien zu einer Einheitsfront 
zu einigen, doch sei dies nicht gelungen, weil ständisch 
organisierte Parteien cs für besser hielten, allein zu 
gehen. Er stellte mit Befriedigung fest, daß die Na­
tionalsozialisten allerorts und auch in Waidhofen sich 
den Eroßdeutschen anschlossen und begrüßte die anwe­
senden Angehörigen dieser Partei mit der Versicherung, 
daß die Eroßdeutsche Volkspartei auch fürderhin nicht 
erlahmen werde, an der Kartellierung der nationalen 
Parteien weiter zu arbeiten. Leider habe sich die na­
tionale Einheitsfront durch das Fernbleiben des Land­
bundes nicht bilden lassen, weshalb man, diktiert vom 
Verstände und errechnet vom Bleistift, an die Bildung 
eines großen Blockes, das ist die Einheitsliste mit der 
Christlichsozialen Partei, schreiten mußte. Der Vor­
sitzende begrüßte auch die Vertreter und Angehörigen 
dieser Partei, voran Herrn Bürgermeister Lindenhofer 
aufs herzlichste. Zur Rettung unserer wirtschaftlichen 
Verhältnisse gibt es nur einen Weg für Oesterreich, das 
ist der Anschluß an Deutschland, ein marxistisches Oester­
reich sei aber a n s ch l u ß u n f ü h i g, weshalb man aus 
Volksinteresse für die Einheitsliste Mann für Mann 
einstehen und agitieren müsse. Wer anders oder gar­
nicht wählt, hilft den Sozialdemokraten. Als ersten 
Redner erteilte der Parteiobmann dem Eauobmann 
Inspektor O t t das Wort. Dieser besprach in längerer 
Rede die Politik der Sozialdemokraten seit dem Zu­
sammenbruche, stellte dieser die Erfolge der christlich­
sozial-großdeutschen Regierungskoalition entgegen und 
verwies auf die erfolgreiche Äufbautätigkeit in den letz­
ten Jahren. Er betonte hier besonders die Schaffung der 
Nationalbank, die Stabilisierung unserer Währung 
und den Abbau der Kontrolle des Auslandes.. Seine 
trefflichen Ausführungen fanden starken Beifall der 
Verrammlung. Der nächste Redner Wahlwerber Bür­
germeister Anton F a h r n e r aus Wicselburg erklärte 
anfangs seiner Rede, wenn der Nationalrat in keiner 
anderen Zusammensetzung am 24. April gewählt werde, 
wenn die Sozialdemokraten nicht zurückgedrängt wer­
den, so bedeute dies einen neuerlichen Rückgang unse­
rer Wirtschaft, denn länger könne diese die von ihr 
verlangten Lasten nicht mehr ertragen. Es müsse vor 
allem nach dem Beispiele Deutschlands eine Steuer­
ermäßigung eintreten, die Landwirtschaft müsse geför­
dert, die Wirtschaft müsse belebt werden, vor allem aber 
brauchen wir eine erhöhte Bautätigkeit und zu diesem 
Zwecke müsse ein Bauschutzgesetz geschaffen werden. Im 
Zusammenhange mit den Agrarfragen besprach der Red­
ner die Zollgesetzgebung und das Verhalten der Sozial­
demokraten hiezu int Parlament. Schlagfertig und tref­
fend führte der Redner die sozialdemokratischen Zwi­
schenrufer ab und hielt ihnen die Sünden ihrer Partei­
führer vor. Unter stürmischem Beifall konnte der R:d- 
ncr seine Ausführungen beenden, die gezeigt haben, daß 
die Eroßdeursche Volkspartei den richtigen Mann auf 
den richtigen Platz gestellt hat. Als nächster Redner be­
sprach Reg.-Rat Ing. Sch er bäum in großzügiger 
Form die verschiedenen Ursachen unserer wirtschaftlich 
ungünstigen Lage, besprach mit ungeschminkter Offen­
heit die Frankenspekülation, die Zentralbankaffäre, 
die Postsparkassefrage und gab sodann einen Rechen­
schaftsbericht über seine Tätigkeit im n.-ö. Landtage. 
Als eine der wichtigsten Aufgaben des neuen Landtages 
bezeichnete er es, die neuen Verbindungswege zwischen 
Wien und Niederösterreich zu finden. Er besprach die 
Frage der Altpensionisten und gab unter allgemeiner 
Zustimmung seine Ansichten über die Schule bekannt. 
Zum Schlüsse sagte der Redner, daß wir trachten, im 
Sinne der Volksgemeinschaft gemeinsam in Ehrlich­
keit vorwärts zu gehen und die Grundlagen für die 
Einigkeit des deutschen Volkes, für den Anschluß zu 
schaffen. Die Worte des Abg. Ing. Scherbaum, die 
trotz strengster Sachlichkeit, von innerer Ueberzeugung 
und Wärme getragen waren, erzielten eine ganz außer­
ordentliche Wirkung. Minutenlanger Beifall folgte sei­
ner trefflichen Rede. Nach kurzen Schlußworten des 
Obmannes Eattlegger wurde die Versammlung ge­
schlossen. Die Versammlung bedeutet einen großen Er­
folg der Eroßdeutschen Volkspartei. Die 
übereifrigen Zwischenrufer, die die Versammlung an­
dauernd zu stören versuchten, haben ihrer Sache nur 
schlechte Dienste erwiesen, denn sie haben damit bei den 
Versammlungsteilnehmern durchaus keinen günstigen 
Eindruck erzielt, im Gegenteil, sie haben unzweideutig 
gezeigt, wem man am 24. April seine Stimme geben 
muß. wenn man für unser Vaterland Tage der Ruhe 
und Ordnm'.g und der wirtschaftlichen Aufwärtsentwick­
lung wünscht.

* FtzueLschützeugeseLschstft. Die Feuerschützengesell- 
schasi Waidhofen a/2), hielt am Samstag den 9. April 
1927 ihre Frühjahrshauptvcrsammlung ab, welche vom 
Großteil der ausübenden Mitglieder besucht war. Ober­
schützenmeister Blamoser konnte unter den Anwesenden 
auch die beiden Ehrenmitglieder Herrn Ehren-Ober- 
schützenmeister 2ldam Zeitlinger sowie Herrn Ehren­
schiitzenmeister Julius Jax begrüßen. Nach erfolgter 
Verlesung der Verhandluu.gsschrift der Hauptversamm-
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kommenden Wahlen.
In zahlreichen Versammlungen und durch riesige 

Plakate wirbt die sozialdemokratische Partei diesmal 
auch um die Stimmen der Eeldentwertungsopfer. Ohne 
auf den Inhalt dieser Sirenengesänge selbst einzugehen, 
ist es geboten, die Stellung dieser Partei zu den Klein­
rentnern und Sparern näher zu kennzeichnen.

Als nach dem Umstürze der Sozialdemokratie die 
Staatsgewalt gleichsam als unreife Frucht in den Schoß 
fiel, galt es vor allem zur Befestigung der Macht die 
Versprechungen und Verheißungen früherer Tage we­
nigstens teilweise und zum Scheine zu erfüllen.

Man ließ einen förmlichen Banknotenregen auf das 
Volk niedergehen, in der Absicht, einerseits zu impo­
nieren, anderseits die öffentlichen Schulden rasch los zu 
werden und das private Eigentum zu vernichten, dabei 
ängstlich bestrebt, einen organisierten Zusammenschluß 
der Opfer dieser Politik unbedingt zu verhindern.

Von dem Augenblicke an, als die sozialdemokratische 
Partei sich in die Oppositionsstellung zurückgezogen 
hatte, änderte sich das Bild. Man setzte sich plötzlich 
mir aller Kraft für die Interessen der Kleinrentner 
theoretisch ein, hintertrieb aber nichtsdestoweniger jeden 
Versuch, die Lage wenigstens der Bedürftigsten zu bes­
sern und setzte die Eigentumsvernichtung durch eine 
geeignete Steuerpolitik in der Gemeinde Wien unbe­
irrt fort.

Man wirft sich zum alleinigen Anwalt seiner eigenen 
Opfer auf, verlairgt die vollständige Wiederherstellung 
des entwerteten Privatbesitzes und geht gleichzeitig mit 
dem Rufe nach Enteignungsgesetzen gegen den Privat­
besitz los. Ein Doppelspiel, das frivoler kaum gedacht 
werden kann, das in seiner Unverhohlenheit ein Ueber­
maß an planmäßig ungerichteter Verwirrung in den 
Gehirnen der Wähler voraussetzt. Man muß von allen 
guten Geistern aber schon ganz verlassen sein, wenn 
man den Retter in seinem Peiniger suchen wollte.

Die Sache der Kleinrentner und Sparer in solche 
Hände zu legen, hieße den Bock zum Gärtner machen.

Run zur Aufwertung selbst. In Zeiten wirtschaft­
lichen Niederganges und Tiefstandes kann und darf der 
Staat sich nur darauf beschränken, dort helfend einzu­
greifen, wo die Not es erheischt.

Die unwürdige Form des Almosens hat freilich einem 
geeigneten Rechtstitel Platz zu machen.

Der wirtschaftliche Aufstieg hingegen, das kann man 
an zwei konkreten Beispielen beobachten, zeitigt von 
selbst zwangsläufig die Lösung des Aufwertungs-Pro- 
blemes schon deshalb, weil die Wiederherstellung des 
Vertrauens als des Trägers öffentlichen und privaten 
Kredits und damit der modernen Volkswirtschaft über­
haupt unerläßlich ist.

In Deutschland liegen diesbezügliche Gesetze bereits 
vor. In Ungarn, wo nian sich der Aufwertung gegen­
über bisher konsequent ablehnend verhielt, tritt man 
dieser Frage jetzt nach kaum eingetretenen Wieder- 
genesungsprozeß der Wirtschaft bereits ernstlich näher. 
Der wirtschaftliche Aufstieg also ist es, der einer gedeih­
lichen Lösung dieser Frage unbedingt vorangehen muß.

Er wird aber bestimmt niemals erreicht durch die 
marxistischen Theorien, nicht durch den Klassenkampf, 
nicht durch die Erweiterung vorhandener und Aufrich­
tung neuer Gegensätze innerhalb des Volkes, auch nicht 
durch jene großzügige Fürsorge, die aus dem ganzen

Staat ein einziges großes Versorgungshaus zu machen 
trachtet. —

Dieser Wiederaufstieg muß vielmehr eingeleitet wer­
den durch die Zusammenfassung aller aufbauenden und 
möglichste Ausschaltung aller vernichtenden Kräfte und 
wird eintreten mit der Eingliederung unseres Staates 
in das große deutsche Wirtschaftsgebiet.

Wenn sozialdemokratische Ver­
sprechungen erfüllt nserden.

Man erinnert sich noch der Versprechungen der So­
zialdemokraten, die sich anläßlich der letzten Wahlen der 
leichtgläubigen Wiener Bevölkerung gemacht haben. 
Man muß zugeben, daß die sozialdemokratische Herr­
schaft im Wiener Rathaus seit 1923 manche von den 
so leicht hingeschriebenen und hinausgeschrienen Ver­
sprechungen erfüllt hat. Sie tat dies jedoch unter Miß­
achtung aller demokratischen Grundsätze. Die Folgen 
konnten natürlich nicht ausbleiben.

Milliarden hat Wiens Finanzminister B r e i t n e r 
den Wienern für Wohnhausbauten abgepreßt. Woh­
nungen wurden geschaffen, die Wohnungsnot aber 
ist heute nicht kleiner als sie vor Errichtung der unter 
dem Namen „Rote Zwingburgen" bekannten Gemeinde­
häuser war. Milliarden hat Breitner den Unterneh­
mern auf Kosten der Angestellten als Fürsorge- 
abgäbe abgenommen. Zahllose Unternehmungen 
gingen zugrunde, zehntausende Angestellte wurden ar­
beitslos. Jede gesellige Zusammenkunft ist für Breit­
ner Lustbarkeit, selbst Musik bei einem Leichen­
begängnis, für die er — Ausnahmen gibt es nur 
für sozialdemokratische Lustbarkeiten — rücksichtslos 
seine Steuer schon im Vorhinein verlangt. Die drako­
nische Einhebung der Lustbarkeitssteuer hat natürlich 
zur Folge, daß viele Veranstaltungen nicht mehr durch­
geführt werden. Damit werden Geschäfte aller Art 
samt den Angestellten in Mitleidenschaft gezogen. 
Wien hat als Fremdenstadt seinen Ruf verloren. Der 
Fremde überlegt es sich gründlich, ob er nach Wien kom­
men soll, um sich von Breitner ausrauben zu lassen. 
Breitner hat in den städtischen Unternehmungen um­
fangreiche und kostspielige Investitionen durchgeführt. 
Zum Selbstkostenpreis fährt man in Wien auf der 
Straßenbahn, bekommt man Gas und Strom, erzählen 
die Stadtoerwalter, die Unternehmungen aber haben 
Millionen Schilling Reingewinn, wovon 
sie einen großen Teil in die bodenlose Kasse Breitners 
abführen müssen.

Sozial kann man wohl eine solche Verwaltung nicht 
nennen, demokratisch auch nicht, weil Breitner und seine 
Genossen gegen den Willen der Mehrheit der Bevölke­
rung Wirtschaften.
^ Die Sozialdemokraten weisen auf ihre erfüllten 
Versprechungen hin, erzählen, was sie geleistet haben. 
Sie verschweigen aber, daß abertausende Einzelexisten­
zen und Hunderte Unternehmungen durch die Erfüllung 
der sozialdemokratischen Versprechungen zugrunde gin­
gen und noch zugrunde gehen. Die Unzahl der Aus­
gleiche und Konkurse geben davon trauriges Zeugnis, 
daß sich die Einwohner Wiens finanziell verbluten, daß 
Geschäft und Wirtschaft vernichtet wurde und daß Wien 
wohl vielleicht die reichste Stadt der Welt mit der 
ärmsten Bevölkerung der Welt ist. Das sind die furcht­
baren Folgen, wenn Marxisten Versprechungen aus-

Die Firma MAGGI wurde im Jahre 1887
gegründet, mit Sitz in Brc-vm; iStrarüicrj).

nahmsweise halten, die noch viel furchtbarer werden, 
wenn die Sozialdemokraten in die Lage kämen, ihre 
jetzigen Wahlversprechungen zu verwirklichen.

Ergebnis der Bauernkammer- 
wahlen in Mederösterreich.

Es besetzt der Niederösterreichische Bauernbund (christ- 
lichsozial) nach den bisher bekannten Ergebnissen der 
Abstimmung in 13 Bezirken sämtliche 15 Bezirkskam­
mermandate. In allen übrigen Bezirksbauernkammern 
Niederösterreichs hat der Niederösterreichische Bauern­
bund die absolute Mehrheit. Von den 990 Bezirks­
kammermandaten entfallen auf die bürgerlichen Par­
teien 926 Mandate (Bauernbund 835) und auf die So­
zialdemokraten 6-1 Mandate.

Von den 32 durch die Wahl zur Vergebung gelangen­
den L o n d e s k a m m e r m a n d a t e n für die Nie­
derösterreichische Laudeslandwirtschaftskammer crhiel- 
tenlen: der Niederösterreichische Bauernbund (christlich­
sozial) 26 Mandate, die Sozialdemokraten 3 Mandate, 
der Landbund 2 Mandate, die Großdeutschen 1 Man­
dat.

Mit den von der Eenossenschaftszentralkasse zu dele­
gierenden und den auf Grund des Proporzes zu koop­
tierenden Mandaten wird der Niederösterreichische Bau­
ernbund 35 Mandate zu besetzen haben. Insgesamt um­
faßt die Landeskammer 40 Mandate.

Nachdem weitere, noch fehlende Abstimmungsergeb­
nisse aus den einzelnen Gemeinden eingelaufen sind, 
stellt sich das Wahlergebnis bei den niedcrösterreichischen 
Bauernkammerwahlen, wie die „Agrarische Nachrichten­
zentrale" erfährt, folgendermaßen dar: Von insgesamt 
122.780 gültigen Stimmen entfielen auf die bürger­
lichen Parteien 111.349 Stimmen (davon 96.474 Stim­
men für den Bauernbund) und auf die sozialdemokra­
tische Partei 11.431 Stimmen.

In 14 Bezirksbauernkammern wurden sämtliche 
Mandate (je 15 in jeder Kammer) von den Kandida­
ten des Niederösterreichischen'Bauernbundes besetzt. Es 
sind dies die Eerichtsbezirke Aspang-Kirchschlag, Elogg^ 
nitz, Haag, Hainfeld-Lilienfeld, Kirchberg a. d. Pielach,

SZDaWfphme.
Erzählung aus dem südwestlichen Nordamerika.

Von Otto R u p p i u s.
(0. Fortsetzung.)

„Der Landpreis stieg, Ansiedler kamen ich unterstützte 
überall, so viel ich sonnt,e, und bald hatten wir.den besten 
Markt weit herum. Da kommt eines Tages ein junger 
Mann mit seiner Mutter und will Land kaufen, hat 
aber kaum so viel Geld, um den vierten Teil dessen zu 
bezahlen, was er verlangt. Er redet mir von seinem 
guten Willen, von seinen Kenntnissen vor, will neue 
Erzeugnisse ziehen, ich lasse mich überreden und gebe 
ihm das beste Stück Land mit einem Achtel Anzahlung 
und nehme seinen Schuldschein. Das erste Jahr geht 
herum, ich bekomme kein Geld, — ich gebe neue Frist. 
Das zweite Jahr geht fast zu Ende, ich war in eine 
andere Unternehmung verwickelt, brauchte Geld und 
war gezwungen, seinen Schein aus den Händen zu ge­
ben. Der neue Inhaber mochte nicht länger auf Zah­
lung warten und nimmt ihm das Land weg. Unglück­
licherweise hatte sich der Mann ein Häuschen darauf 
gebaut, hatte tüchtig gearbeitet und viele Verbesserun­
gen gemacht, in die er sein Geld gesteckt hatte, — so 
verlor er alles und mußte mit seiner Mutter die Barm­
herzigkeit der Nachbarn in Anspruch nehmen. Anstatt 
jetzt wenigstens zu versuchen, durch Arbeit sein Leben 
zu fristen, brütete er vor sich hin, bis ihn der Verstand 
verließ und er sich in den Kopf setzte, daß ich ihn um 
alles betrogen. Die tollsten Geschichten über mich brachte 
er in Umlauf und auf Tritt und Schritt verfolgte er 
mich mit seinem verrückten .Kikeriki', um mich an meine 
Sünden zu mahnen, wie er sagte. Es dauerte nicht lange, 
bis ich der Spott der ganzen Nachbarschaft war und von 
jedem, der etwas gegen mich zu haben glaubte, auf die­

selbe Weise gehöhnt wurde. Einigemal wollte ich mir 
mit gewaltsamen Mitteln Friede schaffen, aber es war 
gerade, als ob ich in ein Wespennest schlüge. Da faßte 
ich mich kurz, verkaufte alles und zog hierher, — aber 
kaum hatte ich mich eingerichtet, als auch schon die 
Wespe hier wieder auftauchte und mich verfolgte. Das 
Ding ging freilich hier am fremden Orte nicht so wie 
früher und wenn ich seiner hätte habhaft werden kön­
nen, hätte ich ihn entweder als Wahnsinnigen ins Irren­
haus oder als gefährlichen Landstreicher ins Gefängnis 
stecken lassen. Dennoch hat die Luft einzelne entstellte 
Gerüchte auch hierher geweht — niemand will ihm 
etwas in den Weg legen, einige haben sogar eine Art 
Scheu vor ihm, besonders da der Mensch, um vor meiner 
Hand sicher zu sein, wie das Tier im Walde lebt und 
glatt wie eine Schlange und gelenkig wie ein Affe sich 
jeder Nachforschung zu entziehen weiß. Das ist die Sache. 
Ich brauchte mich nicht darum zu kümmern, aber mir 
ist es immer, wenn ich die verwünschte Stimme höre, 
als führe mir ein glühender Nagel ins Gehirn, 's ist 
nichts als Nervenüberreizung, ich weiß es, eine Rück­
erinnerung an die ausgestandene Plage vor drei Jahren, 
aber ich kann's nicht ändern. Verdammt sei der Kerl!"

Sie ritten schweigend zusammen weiter, bis sich das 
Tal in seiner ganzen Lieblichkeit vor ihnen auftat.

„So, hier sind wir!" begann Gordon, indem er sein 
Pferd anhielt und mit unfreundlichem Blicke auf die 
Umgebung sah. „Fast tut mir's leid, daß ich noch ein­
mal in solche Geschäfte gehen soll und am liebsten nähme 
ich mein Wort zurück. Mag der Himmel wissen, was 
mir wieder für Unannehmlichkeiten daraus erwachsen 
können."

„Ich weiß nicht, Herr Gordon, wie sich ein so starker 
Mann, wie Sie sind, so einschüchtern lassen kann!" er­
widerte Frank, dessen sich bei dem Anblicke des Platzes 
die volle Sehnsucht nach einer Besitzung darin wieder 
bemeistert hatte. „Welche Unannehmlichkeiten sollen 
Sie denn durch ein Geschäft mit mir haben?"

„Gut", sagte Gordon, wie in kurzem Entschlüsse, „so 
sagen Sie mir, wie viel Aecker und wo Sie sie haben 
wollen. Aber merken Sie wohl auf. Ich will niemals 
hören, daß ich Ihnen zu diesem Kaufe geraten habe, 
oder daß irgend etwas, mag kommen was da will, mir 
darin zur Last gelegt werden könne. Ich will mich ein 
für allemal schützen!"

„Auf Ihr Wort als ehrlicher Mann!" rief Frank, 
„ist irgend ein Aber bei dem Lande, vielleicht Ueber- 
schwemmung durch den Fluß oder etwas anderes, das 
ich nicht wissen kann?"

„Nichts!" sagte Gordon bestimmt; „es ist das beste 
Fleckchen fünfzig Meilen in der Runde, übrigens mögen 
Sie Erkundigungen einziehen, bevor wir abschließen."

„Gut, dann nehme ich sechzig Ackers, ein Viertel 
Wald, drei Mertel klares Land und wir ziehen die 
Grenzlinie dort, wo der Baum steht, vom Flusse herauf, 
daß ich am Wasser genug Raum behalte und den Bach 
mitbekomme. Jetzt sagen Sie Ihre Bedingungen."

„Sie schneiden mir gerade das schönste Stück heraus!" 
bemerkte Gordon, die angedeutete Fläche betrachtend. 
„Sei es aber darum, ich will in Anschlag bringen, daß 
Ihr Anwesen den Wert des übrigen Landes hebe. Ich 
habe Ihnen billige Bedingungen zugesagt — gut! Sie 
sollen den Acker mit fünfzehn Dollars haben, wenn Sie 
die Hälfte bar und den Rest in einem Jahre bezahlen. 
Dies ist der Preis für das gewöhnliche Waldland in der 
Nähe der Stadt."

„Ist das ein Wort?" rief Frank, dem das Rot der 
Freude auf die Backen trat, während er dem Wirte die 
Hand hinhielt.

„Meinerseits Hewiß, was ich sage, halte ich!" er­
widerte Gordon und schlug in die dargebotene Hand.

„Kikeri-kikeri-ki!
Leichtsinn bringt Sorgen und Müh'!" *)

*) Englisches und amerikanisches Flächenmaß.
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Liesing, Mank, St. Peter i. d. Au, St. Pölten, Scheibbs, 
Schwechat, Stockerau, Tulln, Waidhofen a. d. Pbbs. In 
allen übrigen Bezirksbauernkammern hat der Nieder­
österreichische Bauernbund die absolute Mehrheit.

In der Landeskammer ist nach den bisherigen Er­
gebnissen der Besitzstand des Niederösterreichischen Bau­
ernbundes an 26 Mandaten, beziehungsweise mit den 
zu kooptierenden Mandaten an 34 Mandaten unbedingt 
sicher. Der Landbund hat 2 Mandate und der Erotz- 
deutsche Hauer- und Bauernbund 1 Mandat.

Am 3. Ostermond d. I. waren es vier Jahrzehnte, 
seit in den Kreisen der deutschen Turner der völkische 
Gedanke Fuß gefaßt und von da aus seinen Siegeszug 
ins Land und Volk angetreten hat. Schon 1884, beson­
ders aber im Jahre 1885 wurden in Wien und Zwettl 
judenreine Turnvereine gegründet. In der Folgezeit 
wurde die Entwicklung dieses Gedankens immer reger 
und der erfolgreiche Ausgang der völkischen Turnbewe­
gung ist das Verdienst des damaligen Oberturnwartes 
des Ersten Wiener Turnvereines Ing. Franz Kieß­
ling. Für das 25-jährige Gründungsfest seines Ver­
eines hatte er u. a. auch die Vorführung des griechischen 
Fünfkampfes geplant und ließ, so wie bei den olympi­
schen Spielen Fremde nicht teilnehmen durften, auch für 
diesen Kampf Nichtdeutsche nicht zu. Diese völkische 
Maßnahme war der eigentliche Ausgangspunkt der 
deutscharischen Bewegung und führte zunächst im Ersten 
Wiener Turnverein 1887 zur Aenderung der Satzungen 
im deutscharischen Sinne. Im darauffolgenden Jahre 
wurden die Satzungen des ganzen niederösterreichischen 
Turngaues im gleichen Sinne umgeändert, zugleich er­
folgte der Ausschluß dieses Gaues aus der Deutschen 
Turnerschaft.

Im Jahre 1887 war von den judenreinen Vereinen 
der Deutsche Turnerbund für Nordböhmen (außerhalb 
der Deurschen Turnerschaft) gegründet worden und hatte 
am 14. Ostermond 1889 sein Grundgesetz in deutschari­
schem Sinne geändert; am 13. Meinmond 1889 wurde 
zu Wien der Deutsche Turnerbund gegründet, der zu­
nächst aus dem niederösterreichischen Turngaue mit 14 
Vereinen und dem nordböhmischen Turnerbunde mit 
10 Vereinen bestand.

Der Deutsche Turnerbund nahm einen erfreulichen 
Aufschwung. Bereits 1890 gewann er den neugegrün­
deten Deutschen Turnverein Berlin, der sich 1892 mit 
weiteren Vereinen zum brandenburgischen Turngau 
zusammenschloß. 1892 wurde der Alpenturngau, 1895 
der Gau Niedersachsen und der Ostgau gegründet; in 
der Folge kamen der ostfränkische, der salzburgisch-ober- 
österreichische, der deutschtirolische, der mitteldeutsche 
und südwestdeutsche Gau sowie die Gaue Mittelsachsen 
und Thüringen hinzu. Der Deutsche Turnerbund be­
stand im Jahre 1914 aus 13 Gauen und 9 gaulosen Ver­
einen, zusammen aus 218 Vereinen mit 17.000 Vereins­
angehörigen.

Auf dem Wiener Kreisturntage (1901) nahm der 
Turnkreis Deutschösterreich die im deutschvölkischen 
Sinne geänderten Satzungen an. 1904 erfolgte der 
Austritt dieses Kreises aus der Deutschen Turnerschaft. 
Die Nachkriegsjahre brachten dann den Zusammenschluß 
der einzelnen völkischen Turnverbünde und so bestehen 
denn heute im Deutschen Reich und Oesterreich der 
Deutsche Turnerbund (1919) und in der Tschechoslowakei 
der Deutsche Turnverband mit zusammen 1775 Vereinen 
und 211.991 Mitgliedern. Die deutschvölkische Bewe­

„Müh'! Müh'!" rief das Echo wie klagend nach. 
Cordon zuckte mit keiner Miene, als habe er den Ruf 
nicht gehört oder nochmals erwartet. Frank sah wohl 
in den Wald hinein, um eine Spur des Rufenden zu 
entdecken, feine Seele war aber in diesem Augenblicke 
zu voll, um sich lange damit zu plagen. Er ritt die von 
ihm angegebene Linie hinauf und übersah mit glänzen­
dem Auge sein künftiges Eigentum; er ritt zum Flusse 
binab und besichtigte die Ufer, bis ihn endlich die Rück­
sicht gegen seinen Wirt zwang, zurückzukehren. Es war 
sein erstes Grundeigentum, das er erwarb, und er hätte 
den ganzen Tag darauf zubringen mögen.

Sie ritten nach der Stadt zurück.
„Sollten wir heute abschließen — ich lasse Ihnen näm­

lich noch immer die Wahl zurückzutreten —" begann 
Gördon, „so tun Sie sich bei Zeiten nach Arbeitskräften 
um. Die Ernte ist vor der Tür und nach vier Wochen 
können Sie für alles Geld keine Hilfe mehr haben, Sie 
sind unbekannt im Orte und in solchen Punkten will 
ich gern für Sie tun, was ich kann."

„Ich danke Jbnen Herr; ich beabsichtige auch keinen 
Augenblick mehr ungenützt vorübergehen zu lassen. Zwei 
Zimmerleute sollen mit mir anfangen, sobald ich nur 
das nötige Holz herbeigeschafft habe — zwei Schwarze 
dachte iw gleich zum Einzäunen anzustellen."

„Sie können sich auf weiße Handwerker bei uns im 
Süden nie verlassen," sagte Eordon und blickte eine 
Weile nachdenkend vor sich hin. „Die Leute sind zu un­
abhängig, kommen zur Arbeit oder kommen auch nicht 
und schaffen nur mit Widerwillen unter der Aufsicht 
eines andern. Wollen Sie rasch vorwärts, so nehmen 
Sie ebenfalls Schwarze, die an Zucht gewöhnt find und 
oft mehr verstehen, als ihre weißen Kollegen. Die bei­
den Dienstboten, die jetzt im Hause bei mir aufwarten, 
Tom und Dick, sind geschickte Zimmerleute und ich will 
sie Ihnen billig abtreten, so lange Sic sie brauchen, da 
ich eben jetzt nichts Besonderes für sie zu tun habe. 
Ebenso denke ich, Ihnen für das übrige zwei Arbeiter

gung in den Turnvereinen griff auch auf andere Ver­
eine, Körperschaften und Verbände über und wir konn­
ten den 3. Ostermond 1927 nicht vorübergehen lassen, 
ohne der Träger und Erwecker des deutschvölkischen Ge­
dankens dankbarst zu gedenken. Auch heute noch sind 
die Turnvereine Träger der völkischen Arbeit in den 
einzelnen Orten und verdienen aus Volkesgründen wei­
testgehende Förderung und Unterstützung.

„Bote von der 2} 6 b s“

Amstetten und Umgebung.
— Hausbesitzerversammlung. Am Osterdienstag den 

19. ds., abends 8 Uhr, findet im großen Saale des Eroß- 
gasthofes Einner in Amstetten eine Haus- und Erund- 
besitzerversammlung des Kreises Amstetten statt. Tages­
ordnung: Stellungnahme zu den Wahlen. Redner: 
Felix Pistor, Präsident des Reichsbundes der Haus- und 
Grundbesitzer Oesterreichs, und Anton Köhler, Haus­
und Grundbesitzer in Radowitz, Tschechoslowakei. Orts­
gruppen- und Jugendortsgruppenmitglieder, erscheinet 
pünktlich, denn es handelt sich um euer Eigentum!

— Kameradschaftsverein ehem. Krieger. (A ufer­
ste h u n g s f e i e r.) Der Verein rückt hiezu mit Fahne 
aus und sammelt sich um V25 Uhr nachmittags im Gast- 
hof Reu. Es wird erwartet, daß alle drei Vereine, Am­
stetten, Schönbichl, Dorf Haag und Preinsbach, sehr 
zahlreich ausrücken. — (Quartalversamm­
lung, Einzahlung und Mitgliederaufnahme.) Die 
Quartalversammlung findet am 1. Mai 1927 von 7 
bis 8 Uhr abends im Saale Reu statt. Die Einzahlung 
und Mitgliedernufnahme erfolgt vormittags von 9 bis 
11 Uhr im Extrazimmer. Rach der Quartalversamm­
lung, das ist um 8 Uhr abends, beginnt unter der Lei­
tung unseres Kameraden Leopold Sulzenauer, dem 
äußerst tüchtige Kräfte zur Seite stehen, die Theater­
vorstellung „Der Dorfbader". Das Stück ging bereits 
schon einigemale bei ausverkauftem Hause mit größtem 
Erfolg über die Bretter. Der Simmerl mit seinen Leu­
ten weiß sich eben in jeder Situation sofort zu helfen. 
Alle Kameraden, die einmal lachen wollen, sind mit 
ihren Familien freundlichst eingeladen. Eintritt pro 
Person 80 Groschen.

— Fachgenossenschaft der Gast- und Schankgewerbe- 
treibenden von Amstetten und Umgebung. Am 21. Mürz 
1627 fand in Amstetten, Hotel Einner, die diesjährige 
Hauptversammlung statt, welche nachstehenden Ver­
lauf nahm: Der Vorsteher Herr Julius Hofmann er­
öffnet um 2 Uhr 30 Min. die Versammlung, konstatiert 
die Beschlußfähigkeit, begrüßt die Anwesenden, insbe­
sondere den Vorsteher des Eenossenschaftsbezirks-Ver- 
bandes Herrn Pazelt und hält den im Jahre 1926 ver­
storbenen Mitgliedern einen warm empfundenen Nach­
ruf, welcher von der Versammlung stehend angehört 
wurde. Die Verhandlungsschrift der letzten Hauptver­
sammlung und der Tütigkeits- und Kassabericht wird 
vom Vorsteherstellvertreter verlesen, genehmigt und 
wird der Vorstehung über Antrag der Rechnungsprüfer 
die Entlastung erteilt. Die Genossenschaftsumlage wird 
über Antrag der Vorstehung im gleichen Ausmaße wie 
für das Jahr 1926 festgesetzt. Herr Richard Pazelt, Vor­
steher des Ecnossenschafts-Bezirksverbandes, referiert 
über Krankenkassen-Angelegenheiten, bespricht unter an­
derem auch die Vorteile der neu gegründeten gewerb­
lichen Vereinskasse und appelliert zwecks Uebertrittes 
zu dieser Kasse an das Solidaritätsgefühl der Eaftge- 
werbetreibenden. Der Vorsteher spricht den Anwesen­
den wegen der anläßlich des Vierstreikes im Vorjahre
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bewiesenen Solidarität den Dank der Genossenschaft aus 
und erwähnt, daß an der Sprengung des Braukartells 
von Seite des Reichsverbandes unermüdlich weiter ge­
arbeitet wird. Weiters erteilt der Vorsteher Aufklä­
rung über Arbeiter-Unfallversicherung und macht auf­
merksam, daß Betriebe, welche Motore, so auch Venti­
latoren haben, versicherungspflichtig sind und Rekurse 
gegen diese Versicherungspflicht zwecklos find. Herr 
Alois Hofmann ermahnt die Anwesenden, den am 22. 
März stattfindenden Steuervortrag zu besuchen und er­
wähnt, daß er sehr gerne bereit ist, Auskünfte in Steuer­
angelegenheiten zu erteilen und Beschwerden in der 
Steuerkommission zu vertreten. Der Vorsteher macht die 
Anwesenden auf die vom 20. April bis 8. Mai 1927 in 
Graz stattfindende Eastgewerbeausstellung aufmerksam 
und fordert zum Besuche derselben auf. Herr Karl 
Platzer hält einen beifällig aufgenommenen Vortrag 
über niodernen Bierausschank und führt einige Kohlen­
säure-Apparate der Firma Franzel und Söhne, Wien, 
vor. Rach Schluß der Versammlung begeben sich die 
Anwesenden in den Kinosaal, woselbst ein von der Po­
schacher Brauerei zur Verfügung gestellter Filnr über 
Biererzeugung vorgeführt wurde, welcher allgemeinen 
Beifall fand.

— Seiners Weltpanorarna, Bnrgfriedstraße 14. Bis 
Ostermontag ist die schöne Folge Abbazia, Lovrana, Li­
manova ausgestellt. Vom 20. bis 24. d. M. bringt eine 
prachtvolle Serie Hochgebirgsansichten Tirols zur Be­
sichtigung. Die Betrachtung dieser äußerst gelungenen 
Aufnahmen einer großartigen und eindrucksvollen Ee- 
birgswelt kann jedermann bestens empfohlen werden.

— Das große Lager an Heilkräutern (etwa 480 ver­
schiedene Heilpflanzen) stellten wir in steter Arbeit im 
Laufe der letzten Jahre zusammen. Sie können daher 
jedes Heilkraut, gleichgültig in welchem Buch es er­
wähnt ist, bei uns billigst jederzeit beziehen. Alte Stadt­
apotheke Amstetten, Hauptplatz.

— F. L S. Kugellager in Amstetten. Wie wir soeben 
erfahren, hat die allen Betrieben durch ihr reichhaltiges 
Lager in sämtlichen technischen und industriellen Be­
darfsartikeln bestbekannte Firma Max Gebets- 
roither, Amstetten, Wienerstraße 14 
(Zweiggeschäft in Wels) nunmehr auch ein bestsortier­
tes Lager in F. LS. Kugellagern eingerichtet. Da 
diese altbewährte Marke wohl die meistgesuchteste ist, 
so wird ein solches Lager in der Industrie, im Gewerbe, 
wie in der Landwirtschaft ganz besonders begrüßt wer­
den.

*

Preinsbach. Der Obmann des Kameradschaftsverei­
nes Preinsbach, Herr Johann E a l d b e r g e r, er­
krankte vor etwa 1 Monat an Grippe, zu der auch Lun­
genentzündung kam. Es stand schon recht gefährlich um 
ihn und nun, nachdem er sich auch einer Operation in 
Linz unterziehen mutzte, ist er bereits auf dem Wege 
zur Genesung und wird bald zu seinen Lieben zurück­
kehren können. Herzlichen Glückwunsch zur Wieder­
genesung!

Mauev-Oshling. (W ä h l e r v e r s a m m l u n g.) 
Ostermontag den 18. ds. findet um %9 Ahr vormittags 
im Easthaufe Sengstbratl eine Wählerversammlung 
statt, in welcher Kanzleiinspektor O t t, Bauernkammer­
obmann Latschenberger und Rechtsanwalt Dok­
tor Dorn sprechen werden.

Euratsfeld. (W ü h l e r v e r s a m m l u'n g.) Am 
Osterdienstag den 19. d. M., ^9 Ahr vormittags, fin­
det im Eastlokale der Frau Therese Gruber eine Wäh­
lerversammlung statt, in welcher Kanzleiinspektor Ott

stellen zu können, um Sie der Mühe zu überheben, wei­
ter zu suchen. Die Sache ist die, daß mir jetzt selbst 
daran liegt, Ihr Anternehmen rasch vorwärts gehen 
zu sehen. Ich baue unten am Flusse ein neues Flachboot, 
wie Sie wissen, und wenn Sie wenigstens mit der Mahl­
mühle bis zum Eintritte des Herbstes fertig werden 
könnten, so wäre es wohl möglich, meine eigenen kleinen 
Geschäfte an die Ihrigen anzuknüpfen. Ich habe letzte 
Nacht die Sache lange im Kopfe umhergedreht und habe 
bis jetzt nur einen guten Erfolg herausrechnen können. 
Indessen ist es Zeit davon zu reden, wenn alles erst so 
weit ist." .

„And wie viel würden Sie Lohn berechnen, Herr Gor- 
bon?"

„Fragen Sie selbst in der Stadt nach, was gebräuch­
lich ist. And mit der Zahlung hierfür richten Sie sich 
nach Ihrer Bequemlichkeit ein. Ich habe Ihnen meine 
eigenen Leute angeboten, um Ihnen das Anternehmen 
zu erleichtern. Ich möchte Ihnen überhaupt raten, das 
Geld, das Ihnen übrig bleibt, zusammen zu halten, so 
viel Sie können, Eie werden es brauchen."

Gordon bog jetzt in einen Waldweg ein, um einige 
andere Teile seines Landes zu besichtigten, wie er sagte, 
und schien auch so damit beschäftigt, daß kein weiteres 
Gespräch aufkommen wollte.
^ Sie erreichten endlich die Stadt am oberen Ende und 
stiegen bei Bryati ab, um die Sache zu begießen. Das 
gehöre sich nach abgemachtem Geschäfte, meinte Gordon.

„Schon im Lande gewesen?" fragte der Inhaber der 
Schenke, während er Flasche und Gläser herschob.

„Ja — und Land gekauft!" erwiderte Frank, der 
gern der ganzen Welt sein Glück hätte wissen lassen.
. Bryan riß die Augen auf. „Von dem doch nicht?" 
fragte er auf Kordon deutend.

Dieser zuckte die Achseln, 's wird wohl so sein," er­
widerte er, „wenn man mit Gewalt dazu gedrängt wird 
und so einen lustigen Kerl gern hier behalten will!"

„Und wo denn, wenn man fragen darf?" forschte 
Bryan neugierig.

„Im kleinen Menineetale.!" lachte Frank, „gerade 
wo der Bach nach dem Flusse läuft!"

Der Schenkwirt zog ein überraschtes Gesicht. „Pfui!" 
brach er endlich los, „Sie müssen einen großen- Geld­
beutel haben, Herr, wenn Sie ihm ein Stück von seiner 
Perle haben abschwatzen können!"

„Nein, nein!" rief Frank, und lachte aus voller Her­
zensfreude. „ist billig genug und die Bedingungen sind 
noch besser!"

„Na, bei Gott!" rief Vryan und schlug mit der Faust 
auf den Ladentisch, „so hat der alte Bursche die Kehr­
seite herausgedreht. He, Kamerad Gordon, ist es so? 
Sagt ich Ihnen nicht zu Anfang?" setzte er zu Frank 
gewendet hinzu, „wenn er's nicht mehr ändern kann, 
möchte er sich zerreißen, um einem vorwärts zu helfen. 
Darauf hin müssen wir aber noch eins zum besten geben 
— hier äusgetrunken und eingeschenkt. — Aber," fuhr 
er mit komischer Bedenklichkeit fort, „eins will ich Ihnen 
sagen, Herr Frank, halten Sie den alten Kerl beim 
Worte und schließen Sie ab, so geschwind Sie können, 
foitft kommt dem wieder ein Kikeriki in die Quere und 
er will von keinem Verkaufe mehr etwas wissen."

„Ja, ich schließe gleich ab, wenn Herr Gordon will!" 
rief Frank.

„Gut," erwiderte dieser, „mir ist es jederzeit recht, 
mein gegebenes Wort niederschreiben zu lassen."

„Gut!" rief Bryan und sprang mit einem Satze über 
den Ladentisch, „dann gleich vorwärts, zum Richter, ich 
werde mit als Zeuge dienen. Nachher untersuchen wir 
alle zusammen ein paar andere Flaschen hier, der Rich­
ter versagt so etwas auch nicht!" —

Die Pferde blieben angebunden stehen, bis die Ge­
sellschaft wieder zurückkam. Frank hatte 450 Dollars 
in vollgültigen Banknoten bezahlt und für den Rest 
einen Wechsel auf ein Jahr ausgestellt. Dafür war ihm 
ein vorläufiger Verkaufsbeleg eingehändigt worden.
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und Reg.-Rat Ing. Hugo Scherbaum sprechen wer­
den.

— (Bauernkammerwahl.) Am 10. d. M. 
fand im Gastlokale der Frau Therese ©rubel die Wahl 
in die Bauernkammer statt, die folgendes Ergebnis 
zeigte: Von den 269 Wahlberechtigten erschienen 254 
zur Wahl, die fehlenden 15 Wähler waren gesetzlich 
entschuldigt. Von den 254 gütigen Stimmen erhielten 
die Bauernbündler 247 Stimmen, die Landbündler 6 
Stimmen und eine Stimme entfiel auf die Kleinbauern.

Almerfeld. (W n h l e r v e r s a m m l u n g e n.) Am 
Sonntag den 10. April fanden in Neuhofen a. d. 3)bbs 
und in Illmerfeld-Hausmening Wählerversammlungen 
der Großdeutschen Volkspartei'statt. Beide waren sehr 
zahlreich besucht und wurden die Ausführungen der 
Redner, Reg.-Nat Ing. Hugo Scherbaum und Kanz­
leiinspektor Ott, mit stürmischem Beifall bedacht. Vol­
les Verständnis fanden die Redner, als sie die Not­
wendigkeit des einheitlichen Vorgehens der antimarri- 
stischen Parteien besprachen. Die gut verlaufenen Ver­
sammlungen lassen für den Wahltag das Beste hoffen.

Stift Ardagger. (Gewitter u n d B l i tz s ch l a g.) 
Zu solch ungewohnter Zeit des Frühjahres ist es gewiß 
zur Seltenheit zu rechnen, ein so heftiges Gewitter zu 
erleben, wie es am 6. d. M. abends über die hie­
sige ©egend niederging, ©egen %9 Uhr erreichte das 
©ewitter seinen Höhepunkt. Es folgte Blitz auf Blitz, 
Donner auf Donner, dabei fiel in ausgiebiger Menge 
Hagel, fast von der Größe von Taubeneiern. Zwischen 
%9 und 9 Uhr schlug der Blitz in das Kleinhaus des 
'Straßenwärters Johann Pachner in Habersdorf ein und 
zündete. Sogleich schlugen die Flammen auf und im 
Nu stand das ganze Objekt in Brand. Mittlerweile 
erschienen in rascher Reihenfolge die freiwilligen Feuer­
wehren von Stift Ardagger und Viehdorf (2 Löschzüge 
mit Motorspritze), die sofort in Aktion traten, fernere 
Amstetten mit Autospritze, welche aber wegen Wasser­
mangel nicht in Aktion treten konnte, sowie Seisenegg 
und Kollmitzberg, bei denen sich die Notwendigkeit 
einzugreifen nicht mehr erwies. Durch das rasche Er­
scheinen der Feuerwehren von Stift Ardagger und Vieh­
dorf konnte die Eefahr eines Umsichgreifens des Feuers 
auf das besonders gefährdete Nachbarobjekt des Wirt­
schaftsbesitzers Josef Lehner abgewendet werden. Die 
Löschaktion erwies sich infolge des Wassermangels und 
eines heftig wütenden Sturmes besonders schwierig. 
Hervorgehoben sei der eine Löschzug der Feuerwehr 
von Viehdorf mit Motorspritze, die ihre Feuertaufe er­
hielt, sich vorzüglich bewährte und an der Löschaktion 
hervorragenden Anteil hatte. Ueberhaupt muß die 
stramme Disziplin der erschienenen Feuerwehren und 
die tatkräftigste Unterstützung und das gute Verhalten 
der Bewohnerschaft von Hadersdorf verzeichnet werden. 
Den Sicherheitsdienst versahen drei Beamte des Een- 
darmeriepostens Amstetten und zwei Beamte des Gen- 
darReriepostens Markt Ardagger. Das Haus wurde 
bis auf die ©rundmauern eingeäschert, ebenso eine Holz­
hütte und dürfte sich der durch den Brand verursachte 
Schaden auf 6.000 bis .7.000 Schilling belaufen, welchem 
Betrage nur eine geringe Versicherungssumme entgegen­
steht. Möbel, Wäsche, 'Kleider, eine Kuh, ein Schwein 
und fünf Hühner wurden gerettet, rvährend 1200 Kilo­
gramm Heu, 450 Kilogramm Stroh, 2 Fuhren Laub­
streu, 1 komplettes Bett, 4 Sensen, 5 Rechen, 5 Dutzend 
Rohrbesen, 1 Koffer, 4 Truhen, 1 Futterstock, 2 Schieb­
karren, 8 Eimer-Fässer, 1 Obstpresse und sonstige Gegen­
stände verbrannten. Der Blitz dürfte allem Anscheine 
nach seinen Weg durch den Rauchfang, Dachboden und 
Küche genommen haben. Hiebei beschädigte er den

mach welchem ihm eine verbürgte Besitzurkunde über­
wiesen werden solle, sobald der ausgestellte Wechsel be­
zahlt sei.

Erschwerte Arbeit.
Es war an einem Sonnabend Nachmittage, ungefähr 

zwei Monate später und das Echo im Menineetale hatte 
volle Arbeit, uni all das Geräusch des Klopfens und 
Hömmerns, was dort hörbar war, zu wiederholen. Das 
einsame Gepräge der ©egend hatte sich überhaupt auf­
fallend geändert. Eine ZickzackeinzäunuM zog sich vom 
Flusse herauf und verlor sich weiter oben im Walde. 
Da:- Balkeugsrüste zu einem umfangreichen Hause, in 
deutscher Weise aufgeführt, zum Teil mit getrockneten 
Lehmbacksteinen ausgefüllt und mit Schindeln gedeckt, 
erhob sich einige hundert Fuß oberhalb des Flußufers 
und warf seinen Schatten auf die schwarzen Arbeiter, 
die an einer Stelle mit der Zusammenfügung eines 
großen Kammrades, an der andern mit dem Behauen 
von Balken emsig beschäftigt waren. Nahe bei ihnen 
stand ein grobgezimmerter Wagen und weiter oben 
am Waldsaum graste ein lediges Pferd.

__ Im Innern des offenen Gebäudes, zwischen Brettern, 
Balken und aufgeschlagenen Gerüsten saß Frank mit 
Winkelmaß, Zirkel und Bleistift. Die vielfachen For­
men und Linien, die auf das umliegende Holz gezeich­
net waren, deuteten an, daß er fleißig an der Arbeit 
gewesen mar; jetzt aber saß er müßig auf einem der 
Balken, den Kopf in die Hand gestützt, und starrte ins 
Weite hinaus. Nach einiger Zeit zog er feine Schreib­
tafel heraus und begann zu rechnen; dann aber versank 
er wieder in sein voriges Sinnen.

Das Wiehern eines Pferdes ließ sich hören und Ned 
White schwang sich in das Haus, das bis jetzt noch keine 
Eingangstreppe erhalten hatte. Frank sah auf und 
reichte ihm mit einem schwachen Lächeln die Hand.

, »Na, du Allerweltskerl!" rief Ned, „wie steht's, tüch­
tig vorwärtsgekommen, seit ich nicht da mar?"

Rauchfang, entzündete die Futtervorräte am Dachboden 
und zerstörte in der Küche die elektrische Lichtleitung 
und Glühbirne. Ferners sind auf der Küchendccke zahl­
reiche Spuren des Blitzschlages ersichtlich. Hart und 
schwer trifft dieses Unglück Johann Pachner, der bei sei­
nen Nachbarn äußerst beliebt ist und bei diesen gegen­
wärtig mit seiner kranken Frau Unterstaud findet. 
Alle fühlen mit ihm und werden nicht nur die Bewoh­
ner von Habersdorf, sondern gewiß auch von der gan­
zen Gemeinde Stift Ardagger dazu beitragen, dem hart 
Betroffenen wieder aufzuhelfen. Und daß in diesem 
Falle die Stifter nach bestem Können und Willen bei­
tragen werden, dafür bürgt ihre so oft bewiesene Hilfs­
bereitschaft.

Aus Gt. Mter L ö. %n unb Umgebung.
St. Peter-Seitenstetten. (P r o m o t i o n.) An der 

Universität in Wien wurde Herr Georg Z i e r v o g e I 
aus Wolfsbach, Eerichtsbezirk St. Peter i. d. Au, zum 
Doktor der gesamten Heilkunde promoviert. — Der 
diplomierte Tierarzt Herr Josef Kirchweger in 
Markt Seitenstetten wurde int Festsaale der tierärzt­
lichen Hochschitle in Wien zum Doktor der Veterinär­
medizin promoviert. Unsere herzlichsten Glückwünsche!

— (Deutscher Schulverein Südmar f.) 
Am Sonntag den 27. März hielt Wanderlehrer Hans 
Schögl im großen Saale des Easthofes Schmid im Bach- 
viertel in Markt St. Peter i. d. Au einen Vortrag über 
die Not der Deutschen in Südtirol. Die gut besuchte 
Versammlung wurde vom Vizebürgermeister der Markt- 
gemeinde Et. Perer i. d. Au Herrn Oberstraßenmeister 
Franz Hochleituer eröffnet. Hierauf ergriff Herr Wan­
derlehrer Hans Schögl das Wort. Der stürmische Bei­
fall, der den glänzenden Ausführungen folgte, zeigte, 
daß der Redner allen Anwesenden aus der Seele ge­
sprochen hotte. Vizebürgermeister Hochleituer dankte 
dem Redner für seine beinahe zweistündigen, trefflichen 
und überzeugenden Ausführungen in herzlicher Weife 
und forderte dis Anwesenden in kurzen, markigen 
Worten auf, fest und treu zum angestammten deutschen 
Volke zu stehen.

Die Schändung der Tegetthoff-Tedenktafel an seinem 
Geburtshaus.

Die schlichte Marmorplatte, die am Eckhaus Herren- 
gafse-Vurggafse in Marburg durch Jahrzehnte verkündet 
hat, daß in jenem Hause Admiral Wilhelm von Tegett- 
hoff, der Sieger von Lissa, das Licht der Welt erblickt 
hat, wurde nach dem Umsturz von den in die deutsche 
Stadt eingedrungenen Slowenen mit einer grauen Oel- 
farbe bis zur Unkenntlichkeit überstrichen. Aber man 
konnte mit einiger Mühe die Inschrift doch noch ent­
ziffern. Nun hat eine Eeschüftsfirma ihr Eeschäftsschild 
so angebracht, daß auch die überstrichene Marmorplatte 
hinter ihr vollkommen verschwunden ist. — Sogar ein 
(kürzlich gestorbener) slowenisch-liberaler Parteigänger, 
Dr. Paul Turner (der allerdings deutscher Äbstam- 
mung war und dessen Bildungsgang nur durch wohl­
tätige deutsche Bürgerfamilien Marburgs ermöglicht 

worden war), regte noch vor seinem Tode öffentlich an, 
daß man — insbesondere mit Rücksicht auf die feind-

Frank zuckte die Achsel. „Nun, ja!" sagte er zer­
streut, „so, so!" -

Ned sah ihn verwundert an. „Na, was Teufel ist 
denn dir in den Kopf gefahren?" rief er. „Ich denke, ich 
will meinen Aerger ein bißchen bei dir verschwatzen 
und nun sitzt der Mensch da, als ob ihm der Blitz alles 
entzwei geschlagen hätte. Was ist denn los, he?"
^ „Ich bin verdrießlich!" erwiderte Frank, sich die 
Stirne reibend, „aber setze dich her, 's ist mir lieb, daß 
du kommst, damit ich meine Gedanken los werden kann. 
Laß uns schwatzen. Nichts Neues?"

„O wohl, daß Herr Albert Frank ganz aus seiner 
lustigen Haut gefahren ist und seinem besten Freunde 
nicht einmal Rede und Antwort stehen will. Und so 
werd ich auch gleich wieder gehen!"

„Sei nicht närrisch, Ned, und setz dich her!" erwiderte 
Frank. „Weißt, 's ist nicht alle Tage Sonnenschein und 
es gibt Zeiten, wo alle einzelnen Unannehmlichkeiten, 
die man gehabt, sich in einem ganzen Haufen zusammen 
einem auf die Seele legen!"

„Ja, und da ist das Beste, man nimmt sie einzeln wie­
der herunter und besieht sich hübsch jede, was sie doch 
für ein kleines Ding ist und gar nicht wert, daß sich ein 
Mensch Gedanken darüber macht. Also heraus damit. 
Nachher kannst du mir abladen helfen, o Jerum, ich 
habe auch einen ganzen Berg auf mir, mache aber doch 
nicht so ein Armsündergesicht wie du!"

„Ned, ich weiß wirklich nicht, wo ich anfangen soll!" 
sagte Frank sich aufs neue die Stirn reibend. „Ich will 
dir gerade heraus sagen, ich weiß nicht, wie ich in der 
Zukunft hier durchkommen soll, ohne tief in Schulden 
zu geraten, in denen ich zuletzt stecken bleiben muß!"

„So, das ist der ganze Haufen, der dich drückt!" nickte 
Ned, als Frank innehielt, „jetzt einmal die einzelnen 
Sorgen heruntergetan!"

„Gut! Ich hatte geglaubt, in acht Wochen spätestens 
meine Mühle in die Höhe zu bringen und das wäre mit 
fünf Arbeitskräften ein Spaß gewesen. Dick und seine

selige Haltung Italiens gegenüber S.H.S. — das durch 
slowenische Hände zerstörte Marburger Denkmal des 
Eeehelden von Lissa wieder errichten und damit eine 
nationale Kulturschande beseitigen solle. Diese Anre­
gung fand bei den slowenischen Machthabern kein Ge­
hör; auch die Gedenktafel am Eeburtshause Tegetthoffs 
legt Zeugnis ab von dieser „Mentalität".

Der Jagdunfall des Grafen Ladislaus Hunyadi.
Die Blätter veröffentlichen ausführliche Berichte über 

den tödlichen Jagdunfall des ungarischen Löwenjägers 
Grafen Ladislaus Hunyadi. Danach sichtete der Graf, 
der den größten Teil des Winters in Aegypten und im 
Sudan mit Jagd und Fischfang zugebracht hatte, auf 
einem Streifzug vom Dampfer aus auf dem No-See int 
südlichen Sudan auf einer Sandbank einen großen Lö­
wen. Bon drei eingeborenen Dienern begleitet, ging er 
am nächsten Tage zur Verfolgung des Wildes an Land. 
Hunyadi stellte das Tier, einen alten, männlichen Löwen, 
verwundete es auch, aber nicht tötlich. Der wütend ge­
wordene Löwe wendete sich blitzschnell und sprang den 
Jäger so plötzlich an, daß er nicht mehr die Zeit hatte, 
das Gewehr an die Schulter zu reißen. Hunyadi schoß 
aus dem Hüfta»schlag, der Schuß ging fehl und der 
Löwe stürzte sich auf den Grafen und brachte ihm 
schwere Verletzungen bei. Zwei seiner Begleiter griffen 
den auf dem Grafen liegenden Löwen mit Speeren an, 
der dritte feuerte auf den Löwen aus seiner leichten 
Flinte einen Schuß ab. Erst nach vier Attacken konnte 
dem Löwen seine Beute entrissen werden, als er sich ge­
gen einen der drei Neger wandte und ihn schwer am 
Fuße verletzte. Graf Hunyadi und der verletzte Diener 
wurden von der Schiffsbesatzung aufgenommen. Bei 
der Untersuchung stellte es sich heraus, daß sein rechter 
Unterarm tind der rechte Oberschenkel vollkommen zer­
fleischt waren. Der Dampfer fuhr mit voller Geschwin­
digkeit nach der nächsten Stadt Malakal, wo der Schwer­
verletzte auf dem Spitalschiff der Sudanregierung 
„Lady Baker" die erste ärztliche Hilfe erhielt. Die 

„Lady Baker" ging darauf mit Volldampf nach Khar­
tum. Unterwegs trat beim Grafen Hunyadi Blutver­
giftung und Wundfieber auf. Trotz dreimaliger Ope­
ration starb der Graf wenige Minuten, bevor der Damp­
fer am Negierungshospital in Khartum anlegte. Die 
ägyptische Presse widmet dem verunglückten Jäger einen 
warmen Nachruf. Graf Hunyadi war als kühner und 
erfolgreicher Weidmann in Aegypten und im ganzen 
Sudan bis nach Abessinien bekannt und geschätzt. In 
Abessinien erlegte er auf seiner letzten Tour 61 verschie­
dene Arten von Großwild. Im Februar war er noch 
auf Fischfang in der Gegend von Aden und teilte 
wochenlang das einsame Leben der englischen Leucht­
turmwärter auf dem Leuchtturm am Eingang des No­
ten Meeres.

Der Eisenbahndieb als Frachtgut.
Ein origineller Gaunertrick.

In mehreren Direktionsbezirken der deutschen Reichs­
eisenbahnen, so in Köln, Essen und Elberfeld, kamen in 
letzter Zeit immer häufiger Diebstähle in Eüterzügen 
vor. Den Adressaten wurden statt der Kisten mit wert­
vollen Gütern solche zugestellt, die lediglich mit Stroh 
gefüllt waren. Nun ergab es sich vor kurzer Zeit, daß 
in der Erfrischungshalle eines gewissen Wilhelm Höck 
in Düsseldorf einige Kisten mit Waren gefunden wur­
den, die ganz anderer Art waren, als die Waren, die 
Höck feilzuhalten pflegte. In einer der Kisten wurden 
auch Werkzeuge gefunden, wie sie bei Eisenbahndieb­
stählen verwendet zu werden pflegen. Durch die Er-

Kameraden mögen mich leiden und arbeiten, als wäre 
es zu ihrem eigenen Vorteil. Aber als ich anfangen 
wollte, konnte ich nicht einmal meinen Bedarf an Bal­
ken und Brettern zum Bauen bekommen. Es gibt nur 
zwei Sägemühlen in der Nachbarschaft und als ich meine 
Bestellung machte, schienen die Leute willig genug, mir 
schnell mit dem Nötigen zu helfen; aber Gott mag's 
wissen, ich bekam nichts, unter tausenderlei Ausflüch­
ten und Vorwänden wurde ich vertröstet von einem Tag 
zum andern, von einer Woche zur andern, bis mir end­
lich, als nach drei Wochen noch nicht einmal ein Anfang 
gemacht war, die Erkenntnis kam, daß die Kerls mich 
eben nur an der Nase herumführten. Ob es geschah, 
weil ich selbst eine Sägemühle errichten will, ob sie sonst 
was gegen mich haben — ich weiß es nicht. Ich faßte 
mich aber kurz. Ich suchte Bäume hier am Platze aus, 
ließ sie fällen und wir richteten unsere Balken selbst zu. 
bluten am Flusse ist der schönste Lehm. — Einer von 
den Arbeitern mußte währenddem Backsteine formen 
und trocknen und das Hans wurde aufgerichtet. Die 
Schwarzen find freilich an diese Art Bauen nicht ge­
wöhnt und es ging verzweifelt langsam, aber als die 
Maschine ankam, war doch das Dach schon geschindelt 
und ich konnte sie wenigstens gleich unter Dach und Fach 
aufstellen. Jetzt sind nun über acht Wochen verstrichen, 
das Korn ist lange eingebracht und wie weit bin ich? 
Das Holz für das Mühlenwerk müssen wir aus dem 
Allergröbsten heraushauen und brauchen doppelt so viel 
Zeit, als wenn ich's zugerichtet kaufen könnte, wie er­
wartet — ich sehe noch sechs Wochen Arbeit vor mir, 
ehe ich anfangen kann — sechs Wochen Mehrausgaben 
und sechs Wochen verlorener Verdienst. Ist das etwa so 
ein kleines Ding, Ned?"

Der rieb sich die Nase. „Mein Vater sagte immer: 
,Für den Zaghaften ist auch der schmälste Graben zu 
breit.' blebrigens hast du mir da lauter alte Geschichten 
erzählt, die ich alle meistens mit angesehen habe.

(Fortsetzung folgt.)
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Hebungen über diesen verdächtigen Besitz kam man nun 
darauf, daß Höcks Schwager, der Schlosser Ludwig 
Weichert, der so lange gesuchte Eisenbahndieb ist. Er 
hatte sich eine eigene „Wohnkiste" hergestellt, in der er 
sich selbst auf verschiedenen Bahnhöfen mit falscher De- 
klarierung als Frachtgut aufgeben ließ. Zugleich mit 
dieser Kiste ließ er immer vier bis fünf andere, lediglich 
mit Stroh gefüllte Kisten aufgeben. Kam nun die Kiste, 
in der er selbst hockte, in den Frachtwagen, so entstieg 
Weichert während der Fahrt seinem Versteck und suchte 
sich unter den Kisten der Fracht solche mit wertvollen 
Waren, deren Signaturen er mit denen der leeren 
Kisten auswechselte. Dann kroch er in sein Versteck zu­
rück. So kam es, daß den Adressaten die Kisten mit 
Stroh zugestellt wurden, während die Kisten mit wert­
vollem Inhalt am Bestimmungsorte von seinem Schwa­
ger Höck in Empfang genommen wurden. Die Beute 
wurde dann in Essen und Düsseldorf veräußert. Dadurch 
wurde die Eisenbahnverwaltung, die Ersatz leisten 
mußte, um viele tausend Mark geschädigt. Unter der 
Beute befanden sich Ballen mit Leder, Kleider- und 
Futterstoffe, Ballen Manchesterstoff, Lebensmittel, Ka­
kao, Zigaretten, Alpakkabestecke usw. Die Polizei hat 
auch eine Anzahl Helfershelfer des Weichert festgenom­
men. Bei den weiteren Nachforschungen wurde in Düs­
seldorf noch ein zweites Lager von Kisten mit wertvol­
len Waren gefunden, die von den Diebstählen herrühr­
ten. Unter diesen Kisten war auch eine erheblich ver­
besserte „Wohnkiste". Sie war mit vervollkommneten 
Werkzeugen ausgerüstet und so eingerichtet, daß Wei­
chert sie an drei Seiten öffnen konnte. Eine bequeme 
Einrichtung, Matratzen, Lederkissen, gestatteten ihm 
tagelanges Verweilen in der Kiste und durch einen Vor­
rat an Eßwaren war für sein leibliches Befinden ge­
sorgt. Weichert hat sich derart sicher gefühlt, daß er so­
gar nach Festnahme einer Anzahl seiner Spießgesellen 
seine Diebsfahrten fortsetzte.

Ein unglücklicher Gewinner.
Ein in Stambnl wohnhafter armer Beamter außer 

Dienst namens Achmed hatte bei der letzten Ziehung 
der türkischen Flug-Lotterie 4000 türkische Pfund (an­
nähernd 80.000 Mark) gewonnen und beschlossen, sich 
dafür ein Häuschen zu kaufen. Die Anzahlung war be­
reits geleistet. Der Kauf sollte perfekt werden. Wäh­
rend Achmed Effendi und seine Frau sich für diesen 
wichtigen Gang ankleideten, spielte ihr fünf Jahre alter 
Sohn im Nebenzimmer. Er fand die bereit liegenden 
Banknoten, amüsierte sich damit und legte sie schließlich 
auf den Ofen. Nach einiger Zeit bemerkte der Junge 
zu seinem Schrecken, daß die Banknoten Feuer gefangen 
hatten. Er rief die Eltern, aber es war schon zu spät. 
Der ganze Lotterie-Gewinn war Asche geworden. Der 
Junge sprang aus Angst vor dem Zorn des Vaters aus 
dem Fenster und verletzte sich schwer.

Die blaue Nelke.
Eine Nelken-Schau, die gegenwärtig in London statt­

findet, enthält mehr als 4000 verschiedene Exemplare, 
von denen viele neuartige Farben und Formen dar­
stellen. Die phantastischesten Farben sind erzielt worden. 
So gibt es eine neue Art, die eine helle Mauve-Farbe 
zeigt; eine andere Blüte ist orangegelb mit purpurnen 
Flecken, wieder eine andere rot- und mauvefarben mit 
einem darüberliegenden silbergrauen Ton. Solche exo­
tische Farbenmischungen werden von den Nelkenzüchtern 
besonders bevorzugt. Aber der höchste Ehrgeiz der Nel­
kenzüchter ist noch nicht erreicht: es fehlt die blaue Nelke. 
„Wir haben viele neue Nelkenfarben in diesem Jahr 
auf den Markt gebracht", sagte der Vertreter der größ­
ten Firma von Nelkenzüchtern, die über eine Million 
Exemplare in ihren Treibhäusern besitzt, „aber der 
Sehnsuchtstraum, eine blaue Nelke zu züchten, ist noch 
so fern wie je. Blau ist die Farbe, nach der alle Nelken- 
züchter streben, und der Mann, der eine solche blaue 
Nelke auf den Markt bringt, würde ein Vermögen ver­
dienen".

Warum die Amerikaner nach Europa kommen.
Die alljährliche Völkerwanderung des amerikanischen 

Touristenstromes hat wieder eingesetzt, und man hofft, 
daß die Zahl dieser Besucher aus der Neuen Welt in 
diesem Sommer einen neuen „Rekord" bringen wird. 
Die Reisebureaus in Neuyork, Chikago, in St. Louis 
und Milwaukee, wie in anderen Großstädten, sind fie­
berhaft tätig, um die Pankees von der Notwendigkeit 
dieser Reise zu überzeugen und sie auf jede Weise anzu­
locken. Die Dampfergesellschaften geben billige Billetts 
und noch billigere Familienbilletts für den „Trip to 
Purrup" aus und ein Besuch der Alten Welt wird als 
notwendiges Bildungsmittel für jeden Amerikaner hin­
gestellt, der etwas auf sich hält. Man setzt seinen Ehr­
geiz darein, nicht allein zu reisen; die ganze Familie 
muß mit, oder doch zum mindesten die Frau, denn die 
Fahrt nach der Alten Welt bedeutet einen Wendepunkt 
im ganzen Familienleben und alles wird seitdem von 
dem Sommer aus gerechnet, „wo wir drüben waren". 
Da die meisten Pankees ihre Herkunft aus Europa noch 
nicht vergessen haben und meist sogar darauf stolz sinh, 
so sprechen sentimentale Beweggründe mit. Man will 
die „Heimat der Ahnen" aufsuchen und sich eventuell 
sogar einen erlauchten Stammbaum sichern, um dessen 
Echtheit es freilich meist sehr schlecht bestellt ist. Beson­
ders die Leute, die glauben, daß sie irgendwie zu den

Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind durch 
Nummern gekennzeichnet.

„alten englischen Familien" gehören, treten eine Pil­
gerfahrt nach England an, um dort den Ort der Her­
kunft ihrer Familie aufzusuchen und womöglich noch 
dort lebende Verwandte festzustellen. Die meisten wis­
sen allerdings nur, daß ihre Vorfahren vor „hundert 
Jahren oder so" herübergekommen sind, und so bleibt 
für die Suche nach dem „Ahnenschloß" ein weites Feld. 
Die zahlreichen Deutschamerikaner verfehlen niemals, 
soweit sie es wissen, den Heimatort ihrer Familie zu 
besuchen. Mit diesem Fremdenstrom aus der Neuen 
Welt kommt zugleich ein Eoldstrom über das verarmte 
Europa, aber man soll nicht etwa glauben, daß diese 
Herrschaften aus „Dollarika" alle über märchenhafte 
Reichtümer verfügen. Viele von ihnen haben sich nur 
gerade das gespart, was man für die Reise braucht, und 
die, die mehr haben, wollen durchaus nicht mehr aus­
geben, als notwendig ist. Der Amerikaner ist im all­
gemeinen ein sehr sparsamer Reisender, der vor allem 
darauf bedacht ist, „sich nicht würzen zu lassen". Des­
halb ist der Versuch der Uebervorteilung meist nicht nur 
vergeblich, sondern auch sehr unklug, weil solche Erfah­
rungen diese so wünschenswerte „Invasion" nur beein­
trächtigen können.

Eisenbahnkatastrophe in Brünn.
Am 12. April um 6 Uhr 38 Minuten früh ereignete 

sich auf dem Brünner Hauptbahnhof eine entsetzliche 
Eisenbahnkatastrophe. Der Lokomotivführer eines an­
kommenden Arbeiterzuges überfuhr das Einfahrtssignal 
und fuhr auf einen am vierten Bahnsteig des Bahn­
hofes verschiebenden Arbeiterzug auf. Er riß den ersten 
und zweiten Waggon um und brachte vier weitere zum 
Entgleisen. Ueber 120 Verletzte wurden festgestellt, da­
von sind sieben bereits gestorben. Vierzig sind schwer 
verletzt. Beide Züge waren dicht mit Arbeitern besetzt, 
die sich schon bereit gestellt hatten, die Wagen zu ver­
lassen. Die meisten von ihnen befanden sich in den 
Wagengängen, ein Großteil aber auch schon auf den 
Trittbrettern, als der folgenschwere Zusammenstoß er­
folgte. Die Ursache des Unglückes ist mit Sicherheit 
noch nicht festgestellt. Augenscheinlich trägt der Zugs­
führer des einfahrenden Zuges die Schuld, da er das 
Haltesignal überfahren hat. Aus welchem Grunde dies 
geschehen ist, konnte bisher nicht ermittelt werden. Trotz 
der Erauenhaftigkeit des Unglückes muß man noch von 
einem glücklichen Zufall sprechen. Wenn dieser nicht 
eingetreten wäre, häth es wahrscheinlich noch mehr

WitamingehKiL unserer Lehens-

Von Hermann Radler.
Wie man jahrhundertelang von der atmosphärischen 

Luft nichts anderes wußte, als daß sie aus Sauerstoff 
und Stickstoff bestehe und man erst in neuerer Zeit er­
kannt hat, daß noch andere, bisher unbekannt gewesene 
Stoffe, wie Helium, Argon, Neon u. a. einen wesent­
lichen Bestandteil unserer Luft ausmachen, so war auch 
auf dem Gebiet der Ernährungsforschung lange nur 
bekannt, daß unsere Nahrungsmittel außer Wasser 
lediglich aus Eiweiß, Fett, Stärke, Zucker und Salzen 
beständen. Man schätzte ihren Nährwert nur nach dem 
Reichtum dieser Bestandteile, nahm bei der Herstellung, 
Zubereitung und Bewertung unserer Lebensrnittel nur 
auf diese Stoffe Rücksicht und ging so weit, die gesamte 
Ernährung von Mensch und Tier genau nach mathe­
matischen Formeln bewerkstelligen zu wollen (siehe 
„Rem-System" des Prof. Pirquet).

Doch bald merkte man, daß da etwas nicht stimme 
in be£ Rechnung. Es kommt vor allem sehr viel auf 
die „Frische" unserer Nahrungsmittel, auf ihre Zube­
reitungsart und ihre richtige Zusammenstellung an. 
Länger andauernde Aufnahme einseitig zusammengesetz­
ter Nahrungsmittel kann nicht nur Wachstumhemmun­
gen, sondern direkt Kräfteverfall und todbringende 
Krankheit hervorrufen. Beispiele hiefür sind schon seit 
den ältesten Zeiten bekannt. Segelschiffer, die sich auf 
ihren Reisen monatelang nur von Pöckelfleisch und 
Schiffszwieback nähren mußten, bekamen Skorbut, eine 
„Mangelkrankheit", die erst wieder verschwand, als man 
den Erkrankten frisches Fleisch und insbesondere Erün- 
gemüse verabreichen konnte. Tauben, die wochenlange 
nur geschälten Reis bekamen, erkrankten an der Beri- 
beri-Krankheit, die wieder erlischt, wenn die Tiere mit 
ungeschältem Reis gefüttert werden. Es find also außer 
den bisher bekannten Nahrungsstoffen noch andere 
Stoffe notwendig, die man Vitamine nennt und 
deren chemische Zusammensetzung noch unerforscht ist. 
Man vermutet, daß sie organischen Phosphorsäure- und 
Aminsäureverbindungen nahestehen. Sie können aus 
anderen Stoffen mit Alkohol oder Aether ausgezogen 
werden, lösen sich zum Teil im Wasser, aber es ist noch 
nicht gelungen, sie aus solchen Extrakten und Lösungen 
rein auszuscheiden. Die meisten von ihnen sind gegen 
Sauerstoffeinwirkungen, gegen Hitze und Alkalien sehr 
empfindlich.» Trotzdem uns der Chemiker heute noch 
wenig Auskunft über die Vitamine geben kann, muß 
ihnen vom ernährungswissenschaftlichen Standpunkt doch 
schon höchste Beachtung geschenkt werden. Ihre Bedeu­
tung für den gesamten Stoffwechsel, namentlich aber für 
den wachsenden Organismus, ist an zahlreichen Tier­
versuchen einwandfrei festgestellt worden. Der Heiß­
hunger unserer Kinder nach roher, vitaminreicher Nah­
rung ist höchst auffallend: sie greifen mit innigem Ver­
langen im Garten nach frischem Obst, ob reif oder un­
reif. nach rohen Möhren, nach grünen Erbsen, frischen 
Rüben und saftigem Rettich. Begierig fallen im Früh-
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Unglücksfülle gegeben, da auch die Passanten der Nord­
bahnstraße in Mitleidenschaft gezogen worden wären. 
Der Bahnsteig, wo sich das Unglück zugetragen hat, be­
findet sich an der Nordbahnstraße, und zwar an einer 
Stelle, wo die Eisenbahnböschung ungefähr fünf Meter 
tief sehr steil zur Straße abfällt. Der erste Waggon des 
zur Enrgieisung gebrachten Zuges wurde nun beim An­
prall derart umgekippt, daß er mit der äußeren Seiten­
wand die Nordbahnstraße hinunterstürzte. Nur dem Zu­
fall, daß sich an dieser Stelle ein Steinpfeiler befindet, 
gegen welchen der Waggon sich lehnte, ist es zuzuschrei­
ben, daß der Waggon nicht ganz hinunterstürzte und 
solcherart die drei weiteren Wagen, die aus dem Geleise 
gesprungen waren, mit sich in die Tiefe riß. Die Un- 
gliicksstätte bietet ein Bild der wüsten Zerstörung. Zwei 
Wagen sind vollständig zertrümmert, vier andere sehr 
stark beschädigt. Große Blutlachen und Kleiderfetzen 
kennzeichnen die Unglücksstätte. Die Identität aller To­
ten und Schwerverletzten konnte bisher noch nicht genau 
festgestellt werden. Der Lokomotivführer des Äuster- 
litzer Zuges, dem die Schuld an dem schweren Unglück' 
beigemessen wird, wurde von der Polizei in Verwah­
rungshaft genommen.

Freitag den 15. April 1927.
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jähre unsere Haustiere über E r ü n f u t t e r her, wenn 
sie solches während des Winters im Stalle monatelang 
entbehren mußten. Gedeihen Jungtiere, die im Früh­
linge fallen nicht ganz anders als solche, die im Herbste 
zur Welt kommen und in ihren ersten Entwicklungs­
monaten auf trockene Stallnahrung angewiesen sind? 
Ist Milch und Butter („Erasbutter") im Frühlinge 
nicht viel gehaltreicher und bekömmlicher als zu anderen 
Jahreszeiten? Ist die belebende Wirkung der „F rüh- 
l i n g s k u r e n" die von den in vielen Dingen äußerst 
scharf beobachtenden alten Aerzten oft festgestellt worden 
ist, nicht in hohem Grade auffällig?

Don den bisher in ihren Wirkungen erkannten Vita­
minen unterscheidet man vier Strien:

1. Das Vitamin A oder das fettlösliche Vitamin 
A genannt, findet sich hauptsächlich in fett- und blatt- 
grüuhaltigen Nahrungsmitteln,, wie im tierischen Fette, 
namentlich im Fette der Leber, im Nierenfette, im 
Tran, in der Butter, in Vogeleiern, ferner in grünen 
Gemüsen, vor allem im Spinat und Grünkohl, im Sa- 
lar, in Tomaten und Karotten, in frischen Löwenzahn- 
und Kleeblättern, in Wurzeln und Knollen.

2. Das Vitamin B oder das wasserlösliche Vita­
min (Beriberischutzstoff). Dieses Vitamin ist reichlich 
anzutreffen in Eetreidekörnern, namentlich in der 
Kleienschichte (Aleuronzellenschichte), in Hlllsenfrllchten, 
Gemüsen, Früchten, Kartoffeln, in vielen tierischen Nah­
rungsmitteln, wie im Eidotter, in der Milch, in den so­
genannten Innereien und dergleichen. Dieses Vitamin 
ist gegen Erhitzung wenig, gegen alkalische (laugen­
hafte) Einflüsse, gegen Pöckeln, Räuchern und Trock­
nen sehr empfindlich. Das Fehlen dieses Vitamins in 
unserer Nahrung hat anfänglich Appetitlosigkeit und 
Schwäche, später empfindliche Störungen im Nerven­
system zur Folge. Bei andauerndem Mangel tritt un- 
ler allgemeiner Schwäche der Tod ein.

3. Das V i t a m i n C oder Antiskorbutin. Es kommt 
vornehmlich in Erdäpfeln, im Sauerampfer, in vielen 
saftigen Früchten, in grünen Erbsen, in Keimlingen, 
in Rüben und Kohlrabi und in der Kuhmilch vor. Es 
ist das empfindlichste unter den bekannten Vitaminen; 
längeres Erhitzen auf Siedetemperatur, wie dies bei 
Konservierungen vorkommt, zerstört es. Bei Einwir­
kung von Alkalien (Soda), bei längerem Lagern oder 
Trocknen an der Luft verliert es seine belebende Kraft.

4. Das Vitamin D vermutet man neuestens in 
Milch, Obst, Getreide, in jungen Hülsenfrüchten und 
Wurzelgemüsen.

Der wissenschaftlichen Arbeit steht auf dem Gebiete 
der Vitaminforschung noch ein unabsehbares Betäti­
gungsfeld offen. Auffallend ist, daß nach allen bishe­
rigen Beobachtungen der tierische und menschliche Kör­
per keinerlei Vitamine erzeugen kann. Diese stammen 
alle aus deni Pflanzenreiche und gelangen erst von dort 
ins Tierreich und in unseren Körper. Daraus erhellt 
die größe Bedeutung unserer Pflanzenkost, insbesondere 
der Erllngemüse und des Obstes in neuem Lichte.
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lung vom Herbst 1826 sowie des Kassaberichtes, welcher 
mit Befriedigung'zur Kenntnis genommen wurde und 
dem Kassier Herrn Gustav. Wittmaier der Dank und die 
Entlastung erteilt wurde, erfolgte die Neuwahl des 
Schützenra'tes. Der Senior der Feuerschützengesellschaft 
Herr Julius Jax fungierte als Wahlleiter und über­
nahm den Vorsitz. Das Wahlergebnis war folgendes: 
Zum Oberschützenmeister Herr Fritz Vlamoser, Schützen- 
meister Herr Johann Winkler, zu Schützenräten die Her­
ren Pokerschnigg, Seeger, Wickenhauser, Wittmaier, 
Eerhyrt und der bisherige provisorische Schriftführer 
Strohmaier. Der abermals gewählte Oberschützenmei­
ster berichtete sodann über die Aenderung des Bezuges 
der Bundes-Zielerunfall- und Haftpflichtversicherungs­
karten, welche im heurigen Jahr nur für im Vorhinein 
namentlich gemeldete Schützen und gegen Voreinsendung 
des betreffenden Betrages, pro Schütze 8 2.50 und zu­
folge Beschlusses des Verbandsausschusses der Ver­
bandsbeitrag von 8 1.—, somit S 3.50, ausgegeben wer­
den. Es ist daher die Pflicht jedes ausübenden Schützen, 
die Bundes- und zugleich Versicherungskarte rechtzeitig 
anzumelden. Bezüglich des heurigen Schießbeginnes 
wurde zum Vorschlag gebracht, anläßlich der im Jahre 
1876 erfolgten Eröffnung der Schießhalls ein 50-jähri­
ges Jubiläumsschießen zu veranstalten, worauf bean­
tragt und beschlossen wurde, dieses Jubiläum mit einem 
Heine» Festschießen am 30. April und 1. Mai 1927 zu 
feiern und hiezu die Mitglieder der Vereine, welche der'' 
Gruppe VII angehören, einzuladen. Als Neueinführung 
gelangt auch Heuer eine Kleinkaliberscheibe zur Auf­
stellung, welche mit jeder Büchse bis zu 6 Millimeter 
beschossen werden kann. Herr Landesschützenrat Bau­
meister Seeger regte insbesonders diese Einführung an, 
in der Erwartung, daß sich auf dieser Scheibe auch 
Jungschützen, welche der Feuerschützengesellschaft nicht 
angehören, Beteiligen können. Als weitere, heuer statt­
findende Schießen sind ein silbernes Hochzeitsschießen, 
ein Erstlingsschießen, ein Schießen zu Ehren der älte­
sten Mitglieder, sowie im Juni ein Schießen in Ober­
land, welches mit dem stattfindenden Männergesang- 
vcreinsfest Eaflenz in Verbindung gezogen wird. Als 
weiterer Punkt wurde die Eruppeneinteilung beschlos­
sen, welche in gleicher Weise wie im Vorjahr zur Durch­
führung gelangt. Herr Baumeister Seeger regte bezüg­
lich der zur Pflicht gewordenen Klasseneinteilung an, 
daß bei dem am 30. April und 1. Mai stattfindenden 
Festschießen die Klasseneinteilung sowohl für die Waid- 
hosner Schützen sowie auch für die von auswärts sich 
beteiligenden Schützen zur Anwendung zu bringen ist. 
Zum Schluß fordert der Oberschützenmeister alle Mit­
glieder auf, sich Heuer wiederum an den Veranstaltun­
gen recht rege zu Beteiligen und schloß mit einem kräf­
tigen Schützenheil die Versammlung.

* Turmkreuzweihe. Wie angekündigt, fand am Palm- 
sonntaavor der Bürgerspitalkirche die Einweihung des 
Kreuzes und nachfolgend die Aussetzung desselben auf 
den neuhergestellten Turm der Vürgerspitalkirche statt. 
Hiezu hatten sich seitens der Stadtgemeinde Herr Bür­
germeister A. Lindenhofer und mehrere Eemeindever- 
treter, die beiden Herren Kirchenväter Fritz Blamoser 
und Ed. Hofmann, für die ausführende Fa. Zimmerei 
Leop. Wagner, Geschäftsführer H. Kaltenböck, Herr 
Spenglermeister Müller und eine große Zahl sonstiger 
Teilnehmer eingefunden. Zur festgesetzten Zeit, %4 Uhr 
nachmittags, erschien Herr Stadtpfarrer Propst A. Wag­
ner und nahm die Weihe des geschmückten Kreuzes un­
ter Assistenz des Spitalpfarrers Herrn Benefiziat I. 
Kaffer vor. Nach dem Weiheakte hielt Herr Propst 
eine kurze, sinnige Ansprache, in welcher er auf das 
Symbol des Kreuzes hinwies und am Schlüsse derselben 
den Wunsch daranschloß, daß dasselbe nun bald wieder 
vom Turme der altehrwürdigen Bürgerspitalkirche leuch­
ten wird und Friede und Eintracht über Stadt und Be­
völkerung verbreiten möge. Sodann wurde das Kreuz 
aufgezogen uird erfolgte die Aufsetzung desselben, was 
Dank der getroffenen Vorbereitung rasch und ohne Un­
fall von statten ging. Bald wird auch das Gerüst vom 
Turme entfernt sein rmd derselbe sich in seiner nunmehr 
gefälligeren Form und seinem grünen Gewände freund­
lich in die Umgebung! einfügen. Die bei Beginn der Er­
neuerungsarbeiten im Turmknaufe vorgefundene Blech­
büchse enthielt nebst mehreren Münzen eine Urkunde, 
welche infolge Einregnens leider stark vermodert war 
und über die Turmdacherneuerung im Jahre 1864 in 
folgender Weise Aufschluß gibt: „Unter dem Herrn Vor­
steher der Stadtpfarrkirche zu Waidhofen a. d. Pbbs, 
dem hochwürdigen Herrn bischöflichen Rat, Dechant und 
Pfarrer Johann Hörtler. Dem Herrn Bürgermeister 
Franz Hosbauer, Bürget!. Kaufmann und Hausbesitzer, 
Obmann der hiesigen Sparkasse. Den Herren Gemeinde- 
räten Ant. Jnumendorff, Hausbesitzer und Nadlermei­
ster, Nr. 76, Stadt, hier, Alois Seidl, Hausbesitzer und 
Nadlcrmeister, Nr. 124, Stadt, hier, und Josef Reßl, 
Hausbesitzer und Sattlermeister, Nr. 126, Stadt, hier, 
dann den Herren Kirchenvätern Herrn Christian Schrott, 
Hausbesitzer und Lederermeister, Nr. 68 in der hiesigen 
Wasservorstadt, und Georg Bruckner, Hausbesitzer und 
Gastwirt, Nr. 73, Stadt, hier, und auf Ersuchen (Be­
treibens des Benefiziaten, hochw. Herrn Matthäus 
Günther, pensionierten Pfarrers, wurde der Bürger- 
spitalskircheniurm allhier von dem Spenglermeister 
Herrn Friedrich Jmmendorff aus Waidhofen a. d. 5). 
Ar. 61 mit Zinkblech eingedeckt und das neu vergoldete 
Tu'rmkreuz am Feste des heil. Märtyrers Laurentius, 
das ist am 10. August 1864 vor der heiligen Messe durch 
den hochwürdigen Herrn Stadtpfarrer Johann Hörtler 
in Gegenwart der Stadtgemeindevorftehung und einer 
großen Menge andächtiger Gläubiger feierlich einge­
reiht. llrkund dessen die nachfolgenden Unterschriften.

Waidhofen n. d. Pbbs, am 10. August 1864. I. Hört­
ler, Stadtpfarrer und Dechant, Ioh. Matthäus Günther, 
Venefiziat an der Spitalskirchc, Franz Hofbauer, Bür­
germeister; Christian Schrott, Kirchenvater; Georg 
Bruckner, Kirchenvater; Ant. Jmmcndorf, Alois Seidi, 
Eemeinderäte; Josef Retzl, Eemeinderat; Ioh. Schar­
müller, Ausschuß; Adam Holzinger, bürgert. Spitals­
verwalter; Alois Koller, Sekretär; Friedrich Jmmen- 
dorf, Spengler; Franz Kerschbaumcr, Zimmerpolier; 
Georg Stegbauer, Annahme. Diese Urkunde mit den 
Unterschriften wurde nebst mehreren Geldstücken in eine 
blecherne Büchse gegeben und verlöten lassen und in 
den Turmknauf hinterlegt. Die Obigen." In der 
Büchse fanden sich folgende Geldstücke: 1760, Kupfer, 
ein „Eröschl"; 1765, Silber, Maria Theresia, 10 Kreu­
zer; 1805, Silber, Franz II., 20 Kreuzer; 1816, Kupfer, 
ein Kreuzer; 1826, Silber, Franz II., drei Kreuzer; 
1848, Kupfer, zwei Kreuzer; 1849, Silber, sechs Kreu­
zer; 1849, Silber, sechs Kreuzer; 1858, Silber, % Gul­
den; 1859, Silber, fünf Kreuzer; 1861, Kupfer, V2 
Kreuzer; 1861, Kupfer, V2 Kreuzer; 1849, Papier, 
Münzschein 6 Kreuzer. Gleichzeitig mit dieser und den 
Münzen wurde nachstehende kurz berichtende Urkunde 
über die dermalige Ausführung einer späteren und hof­
fentlich glücklicheren Generation im Turmknauf wieder 
verwahrt: „S p i t a l s k i r ch e. Das zuletzt im Jahre 
1864 eingedeckte Dach der Spitalskirche war schadhaft 

* geworden, weshalb an die Neueindecknng geschritten 
werden mußte. Diese wurde daher mit dem Eemeinde- 
ratsbeschlusse vom 15. April 1926 nach dem Entwürfe 
der Herren Zivilarchitekten Nikolaus Bukovics und
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Gustav Knell genehmigt. Der Dachstuhl und die Ee- 
rüstungsarbeiten wurden der Firma Leopold Wagner 
(Inhaberin Frau Anna Wagner, Geschäftsführer Pe­
ter Kaltenböck), die Spenglerarbeiten dem Herrn Mi­
chael Müller übertragen. Die Arbeiten wurden anfangs 
November 1926 in Angriff genommen und in der zwei­
ten Hälfte April 1927 beendet. In Oesterreich gilt der­
zeit die Schillingwährung. Ein Schilling (S) ist gleich 
10.000 Papierkronen (14.400 Papierkronen gleich 1 
Goldkrone). An Hartgeld laufen um neben dem Silber- 
schilling Silbermünzen zu S = 50 Groschen, Nickel­
münzen zu 10 g und Bronzemünzen zu 2 und 1 gf An 
Papiergeld sind im Umlaufe: Noten zu 5, 10, 20, 100 
und 1.000 Schilling. Es kostet derzeit der Laib Brot 
70 g, das Kilogramm Rindfleisch 2 S 60 g bis 4 S, der 
Liter Milch 50 g, die Arbeitsstunde eines Taglöhners 
50 bis 70 g, die eines gelernten Zimmerers 1 S 30 g. 
Geschrieben am Tage Maria Verkündigung den 25tcn 
März 1927, d. i. neunten Jahre nach Beendigung des 
Weltkrieges und nach Errichtung der Republik Oester­
reich, unter dem Bürgermeister Alois Lindenhofer, den 
Bürgermeisterstellvertretern Ferdinand Schilcher und 
Dr. Paul Putzer, den Stadträten Anton Schachner, Jo­
hann Lettner, Stefan Hackl, Franz Stumfohl, Franz 
Kotter, Dr. Karl Hanke, den Bauausfchuß-Mitgliedern 
Franz Baumgartner, Stefan Hackl, Johann Lettner, 
Johann Wenninger, Heinrich Ellinger, Josef Weih, dem 
Unterkämmerer Oberförster Rudolf Dom, dem Stadt­
pfarrer und Dechant Propst Anton Wagner, beut Messe­
leser ent. Pfarrer Josef Kaffer und den Leiden Kirchen­
vätern Fritz Blamoser und Eduard Hofmann.

* Das Osterfest, das uns die Auferstehung Jesu ver­
kündet, trat mit der Einführung des Christentums bei 
unseren germanischen Vorfahren an Stelle der Feier, 
die jene zu Ehren der Frllhlingsgöttin Ostara begingen. 
So sind uns auch in dem heidnischen Namen unseres 
Osterfestes mancherlei heidnische Bräuche vererbt wor­
den, die man in den verschiedenen Gegenden, wo Deutsche 
wohnen, noch heute mit Vorliebe auszuüben pflegt. Da 
ist zunächst des gegenseitigen Beschenkens mit Oster­
eiern, den Produkten des sagenhaften Osterhasen, zu 
gedenken, die besonders bei der Kinderwelt Jubel er­
wecken. Der Hase galt unsern heidnischen Altvordern als 
das Symbol der Fruchtbarkeit. Er war der Ostara ge­
weiht, und in den Eiern, die er legt, versinnbildlichte 
sich das keimende Leben des Frühlings, das die starre 
Decke, die es gefangen hält, sprengt und zum Dasein 
erwacht. Die Osterfeuer, die noch heute auf einigen Ber­
gesgipfeln emporlodern, waren einstmals Opferflam- 
men, die gleichzeitig den Prozeß zur Reinigung und 
Läuterung symbolisierten. Auch das Osterwasser, wie 
es heute noch die Dorfmägde vor Sonnenaufgang, ohne 
ein Wort zu reden, aus dem Bache schöpfen, ward schon 
von den Germaninnen für zauberkräftig gehalten. Das 
Auferstehungsfest unseres Heilandes ist in jedem Jahre 
einem gewaltigen, mächtigen Aufruf vergleichbar, der 
sich an jeden einzelnen Menschen wie an alle Völker rich­
tet. Wir sollen uns frei machen von innerlichen Schlak- 
ken und üblen Gewohnheiten, sollen aufstreben zur rei­
nen, hellen Ostersonne, sollen uns aus dem Schatten des 
Winters hinaufpflanzen ins Licht der frohen Natur, 
sollen mutvoller, zuversichtlicher, kraftvoller und — gü­
tiger zu unseren Mitmenschen werden. Zank und Hader 
und alle Nörgeleien sollen verstummen, damit wir, statt 
vollständiger Verbitterung anheimzufallen, uns inner­
lich verjüngen und bessern.

* Ärbeitslosenamt Waidhofen a/2)., Schöffelstraße 4. 
(Stand der Arbeitslosen am 15. April 
1027.) 1 Bergbanbeamter, 1 Obersteiger, 16 Mineure,

19 Häuer, 1 Lehrhäuer, 1 Schlepper, 21 Zeugschmiede,
5 Sensenarbeiter, 1 Feilenhauer, 3 Huf- und Wagen- 
schmiede, 12 Schmiede, 1 iKupserschmied, 41 Schlosser,
1 Drahtzieher, 8 Walzer, 9 Dreher, 1 Goldschmied, 1 
Metallschmied, 1 Betriebsleiter, 1 Maschinenmeister,
6 Maschinenschlosser, 6 Mechaniker, 7 Monteure, 1u 
Tischler, 1 Mnschintischlcr. 2 Wagner, 1 Binder, 1 Kreis- 
jäger, 7 Gattersäge!, 1 Sattler, 7 Schneider, 12 Schu­
ster, 1 Lederhosenschneider, 3 Müller, 3 Bäcker, 2 Flei­
scher, 3 Kellner. 1 Baupolier, 2 Vorarbeiter, 37 Mau­
rer, 1 Gerüstet, 164 Bauarbeiter, 43 Zimmerer, 1 Buch­
drucker, 2 Maschinisten, 9 Heizer, 133 Industrie-Hilfs­
arbeiter, 7 Kontoristen, 4 Verkäufer, 3 Magazineure,
1 Kutscher, 1 Bierführer. — 5 Näherinnen, 14 Bau- 
hilssarbeiterinncn, 90 Jndustriehilfsarbeiterinnen, 1 
Photographin, 3 Kontoristinnen, 1 Verkäuferin. — Das 
Ärbeitslosenamt vermittelt Arbeitskräfte in allen Be- 
rüfstlassen für lang- und kurzfristige Arbeiten.

'•'•'Seit über vierzig Jahren ist Maggis Würze auf dem 
Markte und täglich wird sie beliebter. Ihre Qualität 
ist unvergleichlich. Beim Einkauf ist es sehr wichtig, auf 
den Namen „Maggi" auf gelb-roter Etikette zu achten.

*

* Sonntagüerg. (Freiw. Feuerwehr.) Am 
Sonntag den 1. Mai findet in Herrn Edlingers Gast- 
hof ein Kränzchen der Freiw. Feuerwehr Sonntag- 
berg statt. Beginn 4 Uhr nachmittags. Eintritt 1 Sch.

** Pbbfitz. (Bauernkammerwahle n.) An­
läßlich der am 10. d. M. statgefundencn Wahlen in die 
Bauern- und Landwirtschaftskammer entfielen auf den 
it.-ö. Bauernbund 21, auf den Großdcutfchen Hauer- und 
Bauernbund 11 und auf den Landbund 1 Stimme. Der 
Kleinbauernbund ging leer aus.

** Pbbfitz. (Konzert des K i r ch e n ch o r e s.) 
Die Aufführung des Oratoriums „Die Worte des Er­
lösers am Kreuze" von Josef Haydn, die vergangenen 
Samstag und Sonntag hier stattfand, muß als durchaus 
gelungen bezeichnet werden. Es war ein guter Gedanke 
gewesen, Prof. P. Blasius E .1) tu a nt m I des Stiftes 
Seiterlstetten zu ersuchen, die Aufführung des Orato­
riums durch eine Gedenkrede über Josef Haydn und 
sein Werk einzuleiten. Ausgehend von den zahlreichen 
Beethoven-Gedenkfeiern widmete er „dem berühmtesten 
Lehrer des berühmtesten Schülers" warme, verehrungs­
volle Worte, zeigte in klar umriffenen Bildern das Wer­
den unseres Haydn-Seppls und schilderte schließlich das 
Entstehen des zur Aufführung gelangenden Werkes. 
P. Udiskalk Beinl als Leiter des Kirchenchores hat die 
sich gestellte Aufgabe restlos gelöst: Soli, Chor und Or­
chester waren in Klang und Darbietung fein durchgear­
beitet und bildeten ein volles, harmonisches Ganzes. Es 
ist nur das eine zu bedauern, daß dieses Oratorium 
nicht in der Kirche zur Aufführung gelangte, es wäre 
wirklich des Ortes würdig gewesen. Wenn cs in ande­
ren Orten niöglich ist, warum nicht auch bei uns?

** Wbfitz. (Von der Bisamratte.) Nun ist 
sie auch bei uns anzutreffen. Samstag den 9. d. M. er­
legte Herr Josef Welser, Werksbesitzer in Haselgra­
ben, durch einen wohlgeziclten Schuß eine starke Bi­
samratte, die erste, die in Haselgraben gesichtet wurde. 
In dankenswerter Weise überließ er das schöne Stück 
der Schulleitung Pbbsitz, die es als willkommene Berei­
cherung ihrer Lehrmittelsammlung ausstopfen ließ.

* Höllenstein. (W ä h l e r v e r s a m m l n n g.) Am 
Freitag den 8. April hielt Herr Regierungsrat 
Ing. Hugo S ch e r b a u in aus Waidhofen a. d. Pbbs 
eine Wühlerversammlung int Brandstüttersaale ab, die 
ungewöhnlich stark besucht war, und so recht zeigte, daß 
alle Schichten der Bevölkerung der Einheitsfront das 
regste Interesse entgegenbringen. Wie immer fand die 
spannend und schwungvoll gehaltene, fast zweistündige 
Rede ungeteilte, begeisterte Aufnahme. Der Redner 
behandelte eingehend alle Beweggründe, die uns zu der 
Einheitsfront gebracht haben, die trostlose wirtschaftliche 
Lage und deren Ursachen, die Tätigkeit des Landtages 
und die, jede fruchtbare ernste Arbeit erschwerende Ob­
struktionstaktik der Sozialdemokraten, jener Partei 
des schleichenden Bolschewismus, des Klassenhasses und 
'Kampfes, des Terrors und des schrankenlosen Partei- 
egoismus, die uns zur antimarxistischen Einheitsfront 
zwingen. Er erwähnte die vorzüglichen Schriften des 
ehemaligen Vertrauensmannes int Wiener Arsenal 
Ferdinand Steiner über: „Das verkrachte Wiener 
Arsenal oder 4 Jahre sozialistischer Wirtschaft" und 
„Die Plünderung des Arsenales: 1000 Milliarden ver­
schwunden". Diese kleinen, billigen, sehr zum Lesen und 
Weiterverbreiten geeigneten Broschüren (erhältlich: 
Mayer & Co., Wien, i. Singerstraße 7) sind von den 
Sozialdemokraten trotz der ungeheuren Beschuldigungen 
mit keinem Worte noch widerlegt worden. Mit diesen 
1000 Milliarden verschleuderter Werte hätten seiner­
zeit alle Kriegsanleihen valorisiert und der Verfall der 
Währung überhaupt aufgehalten werden können. Die 
Kleinrentnerfrage hätte sich erübrigt und es wäre nicht 
zu dem sozialdemokratischen Diktat: Krone ist Krone ge­
kommen. Nicht nur daß dieses Volksvermögen von den 
Sozi verpraßt, verschleudert und vergeudet mürbe; 
außerdem wurden mehr als 2800 Arsenalarbeiter um 
ihr Brot gebracht. So sieht in Wahrheit eine sozial­
demokratische Wirtschaft aus. Der Redner kam dann 
auf die unhaltbaren Zustände zu sprechen, die durch die 
Trennung von Wien und Nicderösterreich verursacht 
wurden und auf die gegenwärtigen Auswüchse des Par­
lamentarismus und der gebundenen Wahllisten Er be­
tonte, daß er die Kandidatur in den Nätionälrat des­
wegen ablehnte, weil er es als unwürdig und unerträg­
lich empfunden hätte, daß er die Bezüge eines Direktors 
der Lehrwerkstätte in Waidhofen weiter bezogen, für 
ihn aber eine andere Kraft hätte bezahlt werden müs-
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sen. Er vertrat wärmstens die einzig richtige Volks­
vertretung: ein unpolitisches Ständeparlament, in wel­
chem nur die tüchtigsten Fachleute zu Worte kommen. 
Eine Rettung unseres schwer geprüften Volkes könne 
nur in ernster Zusammenarbeit aller erfolgen, die zum 
Anschlüsse an das große Wirtschaftsgebiet des deutschen 
Reiches führt, wozu uns nicht nur die nationalen, son­
dern auch die volkwirtschaftlichen Interessen mit Ele­
mentargewalt drängen. Richt enden wollender allge­
meiner, lebhafter Beifall lohnte den vortrefflichen Vor­
trag. Jeder nahm die volle Ueberzeugung mit nach 
5>aüse, daß zwei Dutzend solcher aufrichtiger ehrlicher 
Männer der Tat und der Arbeit wie Reg.-Rat jng. 
Hugo Scherbaum genügen würden, um bessere, gedie­
genere, schnellere und billigere Arbeit zu leisten zum 
Wohle des Staates, als die heutige Unzahl von Abge­
ordneten, Parteibonzen und Leithammeln mit ihren 
iiberflüssigen Strohmännern, denen mit ihren engher­
zigen Parteiinteressen das wahre Volkswohl nebensäch­
lich ist.

Aus Weyer rrrrö Umgebung.
Weyer a. d. Enns. (K a p s e l - S ch l u ß s ch i e ß e n.) 

Im Saale des Eroßgasthofes I. Bachbauer hielt der hie­
sige priv. Schützenverein sein diesjähriges Schluß- 
schießen, verbunden mit dem Hochzeitsschießen des Ver­
einsmitgliedes Hans Moser ab. Geschossen wurde auf 
drei Stand- und eine Wildscheibe. Die Teilnahme war 
eine sehr rege und wertvolle Veste winkten den Gewin­
nern. Als Sieger gingen hervor: 1. Preis, Tiefschuß­
scheibe: Franz Amon-Kleinreifling; 1. Preis, Kreis­
scheibe: Dr. Etelzhamer-Weyer; l. Preis, Wildscheibe: 
Franz Amon-Kleinreifling; 1. Preis, Gedenkscheibe: 
Franz Amon-Kleinreifling. An Meisterschaften wurden 
in der Winterschnßzeit erzielt: Herr Sepp Zischek d. I. 
bronzene, silberne und goldene, desgleichen auch Herr 
Edi Urban d. I.; die bronzene und silberne Meister­
schaft die Herren Dr. Stelzhamer und Franz Amon; 
die bronzene die Herren Ing. Fritz Enzinger und Ed. 
Urban d. Ae. Besonderer Dank gebührt Herrn Doktor 
Georg Stelzhamer und Herrn Sepp Zischek d. I. für 
ihren Arbeitseifer im Verein.

— (We e t h o v e n - G e d e n k fe i e r.) Sonntag 
den 10. d. M. hielt der Männergesangverein Liedertafel 
Weyer im hiesigen Kinotheatersaal ein Konzert ab, das 
dem Gedenken Beethovens gewidmet war und einen 
guten Verlauf nahm. Eingeleitet wurde das .Konzert 
mit der Ouvertüre zu „Egmont", der eine von Herrn 
Direktor Stöckler gehaltene Gedenkrede folgte, die das 
Leben und Wirken des Größten auf dem Gebiete der 
Musik in trefflicher Weise schilderte. Der Männerchor 
stellte sich mit „Opferlied" und „Fahr' wohl, du goldene 
Sonne" ein. Die „Frühlings-Sonate" gab Herrn Direk­
tor I. Hawranek Gelegenheit, seine Meisterschaft auf 
der Violine zu zeigen und wurde von Frau Irma Oester- 
ley in vorbildlicher Weise am Flügel begleitet. Mit 
dem „Andante" der fünften Symphonie schloß der erste 
Teil der Vortragsordnung. Rach der Pause sang Herr 
A. Jakontschitsch mit wohltönender Stimme, „Ich liebe 
Dich", „Mignon", „Adelaide", von Frl. Josefine Greller 
diskret am Flügel begleitet. Es folgte nun der „Chor 
der Gefangenen" aus „Fidelio", Männerchor mit Or­
chesterbegleitung, das Potpourri „Von Gluck bis Ri­
chard Wagner" und schließlich „Chor der Derwische" aus 
„Die Ruinen von Athen", Männerchor mit Orchester- 
begleitung. Das Orchester, durch heimische und auswär­
tige Kräfte verstärkt, leistete sehr gutes und war auch 
der Männerchor bestrebt, sein Bestes zu geben. Die mu­
sikalische Leitung lag in den bewährten Händen des 
Vereinschormeisters Herrn Oskar Klinger, der mit be­
scheidenen Mitteln Großes geleistet hat und seine Sän­
ger und Musiker zum vollen Erfolg führte. Die be­
sonders zahlreich erschienenen Zuhörer dankten mit vie­
lem Beifall und kann auch die vorzügliche Akustik des 
zum erstenmal zu Konzertzwecken verwendeten Kino­
saales nicht unerwähnt bleiben.

— (F e u e r w e h r w e s e n.) Der verstorbene Groß­
grundbesitzer Herr Anton Eugen Dreher hat im 
Jahre 1921 für seine Besitzungen hier eine Forstamts­
feuerwehr gegründet, die aber infolge der Erbschafts­
teilung aufgelöst wurde. Dieser Umstand führte nun den 
Verlust einer Wehr mit sich, die für Weyer und Umge­
bung ausschlaggebend war, da selbe über eine Motor- 
und Dampfspritze sowie über viele moderne Feuerbekämp­
fungsmittel verfügte. Wie wir nun erfahren, hat die 
einzige Tochter des Verstorbenen, Frau Kitty Wllnschek- 
Dreher in hochherziger Weise die gesamte Einrichtung 
der genannten Wehr der Marktgemeinde Weyer zur 
freien Verfügung gestellt und ist es nun der ehemali­
gen Dreher'schen Forstamts-Feuerwehr möglich, auch 
fernerhin bei Bränden helfend einzugreifen. Gut Heil!

Aus Mds und Amgebung.
Ybbs a. d. Donau. (B e e t h o v e n f e i e r.) Am 

Sonntag den 10. April veranstaltete der Gesang- und 
Musikverein in Herrn Lugers Saal seine Beethoven­
feier. Nachdem Vereinsvorstand Herr S ch atz in kurzer 
Gedenkrede das Wesen Beethovens und seiner Musik, 
sowie seine Bedeutung in der von großen Männern er­
füllten Zeit bis herauf zur Gegenwart gekennzeichnet 
hatte, fang der gemischte Chor des Vereines unter Lei­
tung seines jungen Chormeisters H. Fleischanderl 
die beiden mächtigen Werke „Ehre Gottes" und „Hymne 
an die Nacht". Der neue Chormeister hat sich mit der 
Einstudierung die größte Mühe gegeben, was bei der 
Durchführung unverkennbar war, und hat sich damit 
bestens eingeführt. Hierauf folgte das Quartett Opus 
18, Nr. 2 '(1. Violine H. Koop. Bauer, 2. Violine 
H. Fleischanderl, Viola H. Otto Schulz, Cello 
H. Voller), welches mit feinsinnigem Verständnis 
und hohem technischen Können zum Vortrag gebracht 
wurde,' das war gute, echte Kammermusik. In der Pause 
gelangte ein vom Ehrenmitglied Herrn Dir. V ls a - 
husch verfaßtes Gedicht zum Gedächtnis Beethovens 
zur Vorlesung. Sodann brachte das Orchester unter 
Leitung seines Dirigenten Otto Schulz das Larghetto 
aus der 2. Symphonie zum Vortrag und zeigte, daß es
— bei einer für eine kleine Stadt starken Besetzung auch 
bei beii sonst schon spärlichen Bläsern — gewillt und in 
der Lage ist, gute Musik zu pflegen und daß diese ihm 
durchaus nichts Unmögliches und zu „Schweres" ist. 
Der starke Beifall bei der zum Schlüsse sehr gut ge­
brachten Egmont-Ouverture (sie mußte wiederholt wer­
den) bewies auch, daß das Publikum noch nicht ganz 
musikalisch verbildet ist, daß man ihm doch noch etwas 
schwere musikalische Kost vorsetzen kann, ohne Gefahr 
zu laufen, auf gänzliches Unverständnis zu stoßen. 
Die beiden Männerchöre der 2. Abteilung („Die Liebe 
des Nächsten" und „Fahr wohl, du goldne Sonne") 
wurden in einer der geringen Zahl der Sänger und den 
kleinstädtischen Verhältnissen entsprechenden, völlig ein­
wandfreien Weise vorgetragen. Im allgemeinen kann 
man über den Verlauf der Feier befriedigt sein. Ver­
mißt wurden die bei einer Beethovenfeier sicher sehr 
angebrachten Solovorträge,' man hofft, daß die im Ver­
ein gewiß vorhandenen Kräfte sich künftighin auch bei 
solchen Anlässen und für ernste Musik werden zur Ver­
fügung stellen. Nicht unerwähnt darf der seitens der 
Nichtmitglieder außerordentlich schwache Besuch bleiben; 
eine derart überragende Größe, ein so tief empfundenes 
Deutschtum und die unserem Volke zu berechtigtem 
Stolze gereichende a l l g e m e i ne Anerkennung des 
größten Musikers, hätten eine, wenn auch nur reprä­
sentative Beteiligung und Anerkennung seitens der 
völkischen Kreise verdient und gefordert. Nichtsdesto­
weniger hofft man, daß der Gesang- und Musikverein
— wie diesmal —auch fernerhin keine Gelegenheit vor­
übergehen lassen wird, der Bevölkerung gute Musik zu 
vermitteln und so an der musikalischen Bildung der Ee- 
samtbevölkerung (die wohl im Argen liegt!) tätigen 
Anteil zu nehmen. Man will's hoffen! A—r.

Pinsels zu den verschiedenen Handdrücken in so umfang­
reichem Maße drängte. Gott sei Dank. Denn die reiche 
Abwechslung in diesen sich immer mehr entwickelnden 
Druckarten geben dem Künstler fort neue Möglichkeiten, 
seiner Eigenart besten Ausdruck zu verleihen.

Und so hat auch die Holzschneidekunst in der letzten 
Zeit neue Meister und Verehrer gefunden, zu welch 
ersteren wir in unserer alten schönen „Eisenstadt" Herrn 
Steuerdirektor Karl Heintz zählen. Seine Holzschnitte 
reihen sich, was ihren künstlerischen Wert anbelangt, 
würdig denen vieler anderer bekannter und beliebter 
Beherrscher des Stichels an und haben in Wien, wo sie 
bei Neumann und Artaria ausgestellt waren, Bewun­
derung erregt und Anerkennung gefunden. Was aber 
die Arbeiten von Karl Heintz so unserem Herzen näher 
rückt, ist die warm empfundene Verschmelzung der von 
ihm gewühlten Darstellungsweise mit dem Eindruck, 
beit die dargestellten Gegenstände auf den Beschauer in 
der Natur machen. Es ist diesmal im besonderen von 
den Bildern unserer lieben Heimat Waidhofen a. d. Y. 
die Sprache. Ob nun ein Gesamtbild der Stadt oder die 
Zeller Hochbrücke oder die Schmiedstiege ins Holz ge­
schnitten wurde, immer macht das urväterisch Gediegene, 
Massige und dabei so Trauliche, das diese Stadt aus­
zeichnet, den ersten und vorherrschenden Eindruck. Selbst 
die spiegelnde Ybbs, die uns doch nur wieder die alten 
Mauern und alten Bäume zeigen kann, fügt sich in die­
sen Eindruck, ohne den Charakter eines Flusses zu ver­
lieren. Man fühlt, Karl Heintz lebt nicht nur in Waid­
hofen a. d. Ybbs, er liebt es auch und kann seinem Emp­
finden derart Ausdruck geben, daß beim Beschauen sei­
ner Holzschnitte jedem echten Waidhofner ganz heime­
lig zumute wird und auch der Fremde sich sagen muß: 
„Hier muß es recht lieb und gemütlich sein." Das ist es, 
was auch der geschickteste Lichtbildner niemals wieder­
geben kann, dieses Hervorkehren des Wesentlichen, des 
eigentlich Schönen an dem gewühlten Gegenstände der 
bildlichen Darstellung. Möge uns' K. Heintz auch weiter­
hin mit seiner Kunst erfreuen! Erwin H.

Sie Miiitte Sun toi Wz, MWW sj.
Es ist der Geist, der stets das Böse will, doch stets 

das Gute schafft, dem wir das Wiederaufleben der 
Holzschneidekunst in seinen älteren Darstellungsarten 
verdanken. Schon im 17. Jahrhundert wollte diese 
mühevolle Vervielfältigungsweise ganz verschwinden 
wie vieles in der bildenden Kunst, das in dem berühm­
testen Zeitalter der Malerei, Mitte des 15. bis Mitte 
des 16. Jahrhunderts, zu ungeahnter Größe empor­
gediehen war, doch später bestenfalls gute Nachahmer 
fand, aber nie mehr zu der vergangenen Vollkommen­
heit zurückzukehren vermochte.

Die Entwicklung der Holzschnitte zur größten tech­
nischen Vollendung im 18. und 19. Jahrhundert war 
hauptsächlich dem Streben zu verdanken, in der Illu­
stration von Werken einen künstlerischen Höhepunkt zu 
erreichen, der mit den Stahl- und Kupferstichen in er­
folgreichen Wettbewerb treten konnte. Jetzt aber, in 
einer Zeit, die den erhabensten Verkündern wahrer 
Kultur, den begnadeten Künstlern, nicht nur kein Ver­
ständnis entgegenbringt, sondern an die Stelle von 
Kunst einen auf die derbste Empfindung und Sinnlich­
keit berechneten Kunstersatz den hastenden und nur rech­
nenden Alltagsmenschen vorzusetzen sich bemüht, jetzt ist 
es wieder die Not, gediegene, eigenhändig verfertigte 
Kunstwerke der Malerei den wenigen kunstverständi­
gen, nach Kunst dürstenden und, man kann ruhig sagen, 
deshalb wenig bemittelten Kulturmenschen zugänglich 
und erschwinglich zu machen, die unsere Meister des

8mm E8 in WskMM lEMtteil.
Obwohl die von unserem Publikum mit so großer 

Spannung erwartete „Löwenzucht" auch diesmal nicht 
das gewünschte Resultat ergeben hat, so verzeichnet bet 
Schönbrunner Tiergarten doch eine ganze Reihe glück­
licher Geburten, die gerade zur Osterzeit besonders will­
kommen waren. An erster Stelle sind darunter zwei 
junge Dromedare zu nennen — überaus drollige 
Tiere, deren Mütter übrigens recht deutlich beweisen, 
daß auch Tiermütter nicht gleich geartet sind. Während 
nämlich der ältere der beiden höckertragenden jungen 
Weltbürger, der den Namen „Fritz" erhielt, das Glück 
hat, eine geradezu vorbildlich gute Mutter zu besitzen, 
mußte die Mutter des jüngeren „Schurl" mehrere Tage 
hindurch stets von einigen Wärtern festgehalten wer­
den, wenn sie ihren Mütterpflichten genügen sollte und 
läßt sich auch heute noch nur mit allen Zeichen des Un­
willens zu letzteren bewegen! Bei den Einhufern tum­
meln sich mehrere junge Shetlandponys 
und Eselfohlen mit ihren Müttern in den Gehe­
gen und in der umfangreichen Sammlung von Schaf- 
und Ziegenrassen ist ebenfalls reichliche Nachzucht zu 
verzeichnen. Besondere Erwähnung verdienen darm> 
ter einige reinrassige K a r a k u l - L äm m e r, von 
denen besonders das zuletzt geborene eine ausgezeich­
nete Fellqnalität besitzt. Das Karakulschaf ist jene in 
Turkestan heimische Rasse des Fettschwanzschafes, deren 
Hauptnutzung das je nach dem Alter des Lammes und den 
Fellqualität als Breitschwanz, Persianer und Astrachan 
bekannte im Pelzhandel überaus geschätzte Lammfell dar­
stellt. Besonders reichen Zuwachs durch Spenden wie 
durch Tauschgeschäfte hat die V o g e l s a m m l u n g 
auszuweisen. Zu den besonderen Sehenswürdigkeiten 
des Tiergartens gehört natürlich nach wie vor der neue 
R a u b v o g e l k ä f i g, der nunmehr auch die während 
des Winters noch in den alten Käfigen verbliebenen 
tropischen Adler- und Eeierarten aufgenommen hat und 
jetzt nicht weniger als 29 dieser majestätischen Bögel in 
12 verschiedenen Arten beherbergt. Die Voraussage der 
Tiergartenleitung, daß es in dieser doch einigermaßen 
„gemischten Gesellschaft" nicht zu ernsteren Streitigkeiten 
kommen würde — wie solche bei Stelz- und Schwimm­
vögeln an der Tagesordnung sind — hat sich vollkom­
men erfüllt. Ein einzigesmal nur kam es zu einer klei­
nen „Meinungsverschiedenheit" zwischen dem im Ge­
fühl der neuerworbenen Bewegungsfreiheit etwas über­
mütig gewordenen Kondor und dem allzu schüchternen 
Bartgeier, der die Tiergartenleitung dadurch ein Ende 
bereitete, daß sie den Störenfried zur Einzelhaft in dem 
großen Kuppelkäfig verurteilte.

Keine Stimme der Sozialdemokratie!
Keine Stimme dem einheitstörenöen Landbunö!

Keine Stimme den aussichtslosen Listen der Shlitteraruppen'

Wählet *
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Reklame sind unsere Preise!
llOIBICIl'SPflnSßnSCllllhß, schwarz und braun . . . S 17 50
flßtrßilSCÜtiilß, schwarz und braun. . . . . . . . . . . . S 25 50
MOdeMen........................................aufwärts von S 5 90
Modehosen. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . S 9*90
flerren-finziige, pnm». . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . S 89*—
Herren- und Damen-Lederröcke. . . . . . . . . . . . . . . S110*—
Gewähren auch Ratenzahlung!

Modenhans Kretschnmr & Endler
Mitosen o. 1 übte, Unterer Stndtplatz 40
BEKA - Schuhverkauf!

Das Urteil im Marek-Prozetz.
Vom Versicherungsbetrug freigesprochen. — Bestrafung 

nur wegen Verleumdung.
Vergangenen Sonnabend abends endete der aufsehen­

erregende Marekprozeß mit der Urteilsverkündung.
Der Vorsitzende, Hofrat Dr. Ganzwohl, verkündete zu­

nächst, daß Emil Marek, Martha Marek und Karl 
Mraz durch die Erstattung einer Anzeige gegen zwei 
Mödlinger Aerzte des Verbrechens der Verleumdung 
im gemeinsamen Zusammenwirken schuldig sind, daß 
Paula Löwenstein zu dem Verbrechen Vorschub leistete 
und daß das Ehepaar Marek sich auch der Verleitung 
zur falschen Zeugenaussage des Karl Mraz schuldig ge­
macht hat; schließlich, daß Karl Mraz auch das Verbre­
chen der falschen Zeugenaussage begangen. Der Vor­
sitzende verkündete weiters die Freisprechung der Marie 
Mraz und schloß, daß alle Angeklagten bezüglich aller 
anderen inkriminierten Handlungen, somit auch vom 
Versicherungsbetrugs freigesprochen werden.

Emil Marek wurde zu vier Monaten, Martha Ma­
rek zu drei Monaten schweren Kerkers, Paula Löwen­
stein zu drei Monaten strengen Arrestes, bedingt mit 
zweijähriger Bewährungsfrist, und Karl Mraz zu sechs 
Wochen schweren Kerkers verurteilt.

Der Vorsitzende teilte noch mit, daß allen Verurteil­
ten die Untersuchungshaft in die Strafe einzurechnen 
ist. Die Angeklagten bedankten sich für das Urteil und 
die Zuhörer brachen in Beifallsrufe für die Angeklagten 
-aus. Eine große Menschenmenge erwartete die Frei­
gesprochenen in der Alserstraße,'sie verließen aber, um 
Aufsehen zu vermeiden, das Graue Haus durch die Türe 
in der Florianigasse. Marek begab sich mit seiner Frau 
in das Hotel „Drei Raben" in Mödling, wo sie weiter 
Gegenstand von Zuneigungskundgebungen waren. Ver­
teidiger Dr. Kraszna besprach noch am selben Tage mit 
Marek die zivilgerichtlichen Folgerungen. Marek wird 
gegen den Anglo-Danubian-Llopd mit der Klage auf 
Zahlung der eingegangenen Versicherung vorgehen. Je­
denfalls steht ein längerer Zivilprozeß bevor.

zen Jahres sich abwickelnden Sternläufe in der Zeit von 
sieben Sekunden bis vier Minuten zu sehen sein wer­
den. In vielen deutschen Städten haben solche Plane­
tarien bereits ungeheures Interesse erweckt und es ist 
zu erwarten, daß dieser genial erdachte Mikrokosmos 
des Weltalls nicht nur für die Wiener, sondern auch 
für alle Oesterreicher und insbesondere die Fremden 
eine einzigartige Sehenswürdigkeit sein wird.

Fachausstellung für das Gastwirte- unö 
Fremdenverkehrswesen in Graz 1927.

Die 3. österreichische Fachausstellung für das Gast­
wirte-, Hotel- und Kaffeesiedergewerbe sowie Fremden­
verkehrswesen findet in der Zeit vom 30. April bis 8. 
Mai 1927 in Graz statt. Vorverkaufskarten zum Preise 
von S 2.—, welche für die Fahrt nach Eraz und zurück 
zur Erlangung einer 25%igcn Fahrpreisermäßigung 

* lruf den österreichischen Bundesbahnen berechtigen, sind 
in der Kammer für Handel, Gewerbe und Industrie 
rn Wien, 1., Stubenring 8—10, Zimmer Nr. 79, an 
Wochentagen in der Zeit von 5—15 Uhr (an Samstagen 
con 9 bis 12 Uhr) erhältlich. Die Vorverkaufskarten 
werden über Wunsch gegen Voreinsendung des Betrages 
vder Nachnahme zugeschickt.

Ein Planetarium auf Der Wiener 
Ausstellung.

«r ^er Sehenswürdigkeiten der heurigen
Ausstellung „Wien und die Wiener" ist ein Plancta- 
rmm, das auf dem Platz vor dem Messepalast zur Auf­
stellung gelangen wird. Das Planetarium enthält in 
emem Kuppelbau eine 5 Meter hohe Projektions- 
ma^chine, die aus 120 einzelnen Projektionsapparaten^ 
mehreren Motoren usw. besteht. Diese Apparate proji- 
zieren auf die gewölbte Decke des Baues 5400 Fixsterne 
öes nördlichen und südlichen Himmels, die Nebelflecke, 
rje*.n^auf€n’ die Milchstraße und die mit freiem Auge 
stchtbaren Planeten, kurz sie geben im Kleinen ein voll- 
pandlges Bild des Sternenhimmels in verdunkeltem 
£aiim- Dank des außerordentlich sinnreich konstruierten 
wcechamsmus wird nun der Sternenhimmel nicht bloß 
rn stütze, sondern auch in Bewegung dargestellt und 
zwar |o, daß die in Wirklichkeit im Verlaufe eines gan-

Beim Achenseekraftwerk ist die letzte Felswand durch­
brochen worden, die bis dahin zwischen dem bereits voll­
ständig ausgebrochenen und ausgemauerten Wasserfüh­
rungsstollen und den Mittelcaissons des im See versenk­
ten Entnahmerohres noch vorhanden war. Vom Wasser 
des Achensees bis zum Kraftwerk Jenbach ist damit das 
letzte Hindernis beseitigt.

Der Architekt Ohmann, einer der bedeutendsten Wie­
ner Baukünstler, ist int 74. Lebensjahre gestorben.

In Basel (Schweiz) vernichtete ein Eroßfeuer auf 
dem Gelände einer Möbelspeditionsfirma fünfzehn 
Automobile, zwanzig Möbelwagen und einen Schuppen 
mit Benzinvorräten.

Generaloberst Freiherr Roth von Limanova ist im 68. 
Lebensjahre in Wien gestorben.

In Lucknow in Indien wurde in eine Bittprozession 
von unbekannter Seite eine Bombe geschleudert, wo­
durch dreißig Personen teilweise schwere Verletzungen 
erlitten.

In Chikago ist der Konservative Thompson zum Bür­
germeister gewählt worden.

Die von der französischen Negierung lange Zeit zu­
rückbehaltenen Goethe-Andenken, die seinerzeit der Lyo­
ner Ausstellung geliehen worden waren, sind nun end­
lich zurückgegeben worden.

Künftighin soll statt der Bezeichnung „Schweizer" 
die Bezeichnung „Kuhmelker" verwendet! werden, da 
die Schweizer Eidgenossenschaft gegen die Bezeichnung 
Schweizer Einsprache erhob.

Als Folge der Grippe, die in den letzten Wochen in der 
Herzegowina wütete, traten jetzt mehrere Fälle von 
Schlafkrankheit auf, besonders in den Dörfern. In Mo- 
star sind zwei Todesfälle als Folge dieser Krankheit 
eingetreten. Es starben ein neunjähriger Knabe, der un­
unterbrochen 15 Tage, und ein 20 Jahre altes Mäd­
chen, das 23 Tage geschlafen hatte.

Der Wiener Altmeister der telegraphischen Bild- 
übertragung, Prof. Dr. Ludwig Tschömer, hat für den 
Bilderrundfunk ein einfaches und billiges Gerät ge­
baut, das im In- und Auslande großes Interesse er­
regt. Tschömer befaßt sich auch schon seit längerer Zeit 
mit Versuchen zur Erfindung des drahtlosen Fernkinos.

Die Filmschauspielerin Lya Mara erlitt bei einem 
Autozusammenstoß erhebliche Kopfverletzungen und 
einen Schlüsselbeinbruch.

Bei einer riesenhaften Ueberschwemmung desWashitu- 
flusses in Kansas sind 23 Menschen ums Leben gekom­
men.

Anläßlich des hundertsten Geburtstages Arnold Böck- 
lins wurde in Basel, seiner Eeburtsstadt, eine Gedächt­
nisausstellung mit 150 Gemälden des Meisters eröffnet.

Die Neunkirchner Kreditbank für Handel und Ge­
werbe hat ihre Zahlungen eingestellt und um Eröffnung 
des Ausgleichsverfahrens ersucht.

Auf der Linie Ploesti—Slobozia stießen zwei Petro­
leumzüge zusammen, wobei dreizehn Waggons Benzin 
in Flammen aufgingen. Sechs Personen kamen dabei 
ums Leben.

Gegen den früheren sozialdemokratischen Abgeordne­
ten Zaniboni und den General a. D. Capello findet zur 
Zeit in Nom ein Prozeß wegen des mißlungenen Atten­
tats auf Mussolini int November 1925 statt.

Infolge plötzlichen Witterungsumschlages ist auf der 
Wolga Eisgang eingetreten. Sechs Bauernschlitten sind 
in den Fluten der Wolga versunken, wobei acht Perso­
nen den Tod fanden.

Der italienische Ministerrat hat beschlossen, das Hei­
ratsalter der Fliegeroffiziere mit Rücksicht auf die Le­
bensgefahr, der besonders junge Flieger ausgesetzt sind, 
auf die Mindestgrenze von 30 Jahren festzusetzen. In 
der Begründung wird auch betont, daß das Familien­
leben der Ausübung des Fliegerberufes nicht zuträg­
lich ist.

Fünfzehn im Auto fahrenden Räubern ist es gelun­
gen, eine Uhrenfabrik in Elgin im Staate Illinois 
auszuplündern. Sie entwaffneten drei Polizisten und 
flüchteten mit der Beute im Werte von 20.000 Pfund.

Der der Eroßdeutschen Volkspartei angehörige Vize- 
bürgermeister von Linz, Hofrat Stein, ist nach längerem 
Leiden im 54. Lebensjahre gestorben.

Der Rekurs gegen die Zwangsverschickung des Salur- 
ner Rechtsanwaltes Dr. Noldin ist von Mussolini ver­
worfen worden. So sieht der erhoffte neue Kurs in 
Südtirol aus!

Jt: der Umgebung von Burgas in Bulgarien haben 
Zigeuner eine tollwütige Kuh, die außerhalb der Stadt 
begraben war, ausgescharrt und veranstalteten ein Fest­
essen. Die ganze Zigeunerbande, etwa 240 Mann, nahm 
mit Frauen und Kindern an dem Schmaus teil. In­
zwischen hatte die Polizei hievon erfahren und nahm 
sämtliche Zigeuner fest. Bis jetzt sind 20 Zigeuner an 
der Wutkrankheit gestorben.

Eingesendet.
(Für Form und Inhalt ist di« Schriftleitung nicht verantwortlich.)

Sie stehen zu Ostern vor der Wahl 3139
der Bräutigam, Freund, der Herr Gemahl:
„Wo find' ich zum Feste das beste Geschenk?" 
Und jeder wählt „Clio"-Erfrischungsgetränk!

9)iit den Osterfeiertagen beginnen die Festlichkeiten, 
welche im Rahmen der Siebenjahrhundertseier der sude- 
tendeuischen Sprachgrenzstadt Leitmeritz veranstaltet 
werden.

In der Chinka-Bai auf Korea kenterte ein mit 200 
Personen besetztes Fährboot. Bisher konnten 25 Leichen 
geborgen werden.

Der norwegische Staatsrat stimmte dem Gesetze über 
die Aufhebung des Alkoholverbotes zu.

Aus der jetzt veröffentlichten amtlichen Statistik für 
1925 geht hervor, daß Amerika 30.295 Millionäre hat. 
Gegenüber 1924 bedeutet dies einen Zuwachs von über 
9000.

In Wien ist einer der ältesten Fiaker, August Medcr- 
mann, vulgo „Pinagl", im 83. Lebensjahre gestorben. 
Mit „Pinagl" ist eine der populärsten Wiener Fiaker­
typen dahingegangen.

Der Wienerwald zwischen Franz Josefsbahn und der 
Westbahn wird in der nächsten Zeit durch eine neue 
elektrische Bahn erschlossen. Der Nationalrat hat das 
Projekt für diesen Vahnbau angenommen. Die gesam­
ten Baukosten werden 15 Millionen Schilling betragen, 
die von einer Wiener Großbank vorgeschossen werden.

Der Papst hat der Gattin und den beiden jugend­
lichen Töchtern des polnischen Marschalls Pilsudski drei 
kostbare, aus Gold und Edelsteinen gefertigte Rosen­
kränze zum Geschenk gemacht.

Der ungarische Ingenieur Bela Dörner hat ein pa­
tentiertes Verfahren zur Herstellung hochwertiger Zel­
lulose aus Maisstroh an eine amerikanische Gruppe 
von Eroßkapitalisten verkauft. Die Amerikaner hoffen, 
den Farmen eine neue Einnahmsquelle verschaffen zu 
können, da das Maisstroh bis jetzt als wertlos galt.

Der drahtlose Dienst zwischen England und Austra­
lien ist mittels Strahlentelegraphie eröffnet worden. 
Der neue Dienst soll nicht nur die billigste, sondern 
auch die schnellste Verbindung mit den Antipoden dar­
stellen.

Vor dem Jugendgericht in Oranienburg begann gegen 
den 15-jährigen Fürsorgezögling Karl Ernst Müller, 
der im Oktober vorigen Jahres den Postsekretär 
Dabrindt, dessen Ehefrau und Tochter ermordet hatte, 
der Prozeß.

Das Berufungsgericht in Boston hat acht Mitglieder 
der Molkereiarbeiter-Eewerkschaft zu einem Schaden­
ersatz von zusammen 00.000 Dollar wegen Behinderung 
einer Milchfirma verurteilt, die erfolgte, weil diese 
Nichtorganisierte Arbeiter eingestellt hat.

Seit 1. April ist in Polen das Alkoholmouopol ein­
geführt. Die Erzeugung und der Verkauf von Alkohol 
und von reinem Branntwein sind nur mehr durch den 
Staat zulässig.

Im Wilnaer Bezirk sind Fälle von Flecktyphus fest­
gestellt worden.

Nachdem nunmehr auch der Bundesrat dem Gesetz 
zugestimmt hat, womit die volle Gültigkeit der alten 
Schillinge bis Ende des Jahres verlängert wird, neh­
men alle öffentlichen Kassen den alten Schilling zum 
vollen Wert wieder in Zahlung.

Die amtliche Schreibung des Wortes „Wage" (Wiege­
vorrichtung) wird auf „Waage" abgeändert, um viel­
fach beklagten Verwechslungen mit „Wagen" (Fahr­
vorrichtung) vorzubeugen.
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Bücher und Schriften.
Alpenländische Monatshefte. Das Aprilheft dieser 

gediegenen und weit verbreiteten Familienzeitschrift 
enthält den Abschlug der an äußerer und innerer Span­
nung außerordentlich reichen Erzählung des durch sei­
nen Roman „Volk ohne Raum" rasch berühmt gewor­
denen Dichters Hans Erimm. Im Roman „Schirokko" 
von Theodor v. Sosnosky wird das Schicksal der han­
delnden Menschen auf den letzten tragischen Höhepunkt 
geführt. Der kürzlich dahin gegangene Dichter Karl 
Bienenstein charakterisiert die Kunst der Brüder 
Schiestl. Ein größerer, mit Bildern reich geschmückter 
Aufsatz ist dem Hochlantsch gewidmet; außerdem enthält 
der Hauptteil mehrere kleine Erzählungen und eine 
Würdigung der Werke Anton Wildgans. In der Rund­
schau werden besonders die Artikel gegen die sonder­
bare Auslassung des Generals Sanft, über süddeutsche 
Mundartdichtung und über Streifzüge in Brasilien in­
teressieren. Mehrere farbige Kunstbeilagen schmücken 
das reiche Heft.

Deutsch-österreichische Literaturgeschichte. Ein Hand­
buch zur Geschichte der deutschen Dichtung in Oesterreich- 
Ungarn. Unter Mitwirkung hervorragender Fachgenos­
sen nach dem Tode von Johann Willibald Nagl und 
Jakob Zeidler herausgegeben von Eduard Castle. Drit­
ter (Schluß-)Band: 1848—1918. 2. Abteilung. Wien 
1927. Verlagsbuchhandlung Carl Fromme, E. m. b. H. 
Preis 8 14.— (Mk. 8.40). Dem Werk, das wie kein an­
deres berufen ist, der Unkenntnis österreichischer Zu­

stände im In- und Ausland zu steuern, wäre die weiteste 
Verbreitung zu wünschen.

Die „Wiener Handarbeit", Monatsschrift für Nadel­
kunst, gewinnt mit Recht immer mehr an Beliebheit und 
Verbreitung. Das eben erschienene Aprilheft bringt der 
Hausfrau, die ihr Heim schmücken will, nebst einer be­
sonders reichhaltigen Auswahl von Vorlagen für Ke­
limarbeit, Neues von Filet, Gobelin, Richelieu und Re­
liefmalerei! auch der Arbeitsbogen bietet mannigfal­
tige Anregungen. Mit diesem Heft hat die „Wiener 
Handarbeit" die Reihe der bisher erschienenen ausge­
zeichneten Ausgaben um eine neue, anregende und wert­
volle bereichert.

tlnüPftlicff n Oci rBemnafisrsictt, gichtischen 
ü-** ittfiffisgtt. Srfjpn^'n. Ai^fl'ifrinctKii 11 „d
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Humsr.
Irrtu m. Die Szene spielt auf der Eisenbahn in der 

Nähe von Chikago. In der Ecke eines Raucherkoupees 
fitzt ein Reisender, der eingenickt ist. Da steigt ein Herr 
ein, der auf seinen Armen eine große Kiste balanziert, 
die er in dem Eepäcksnetz unterbringt, gerade über dem 
Haupt des Schläfers. Nach einer Weile fällt von oben 
ein Tropfen auf die kahle Glatze des schnarchenden Rei­
senden. Der wird plötzlich wach, fühlt den Tropfen auf 
seinem Kopf, bringt den Finger an die Nase, riecht 
verständnisinnig und sagt dann augenzwinkernd zu sei­
nem Gegenüber: „Wisky?" — „Bedaure, Foxterrier."

Unter Freundinnen. Ethel: „Papa schenkt 
mir zum Geburtstag immer ein Buch." Ihre „beste"

Freundin: „Da mußt du ja schon eine fabelhafte Bib­
liothek beisammen haben."

M i ß v e r st a n d e n. Doktor X. pflegte alltäglich im 
gleichen Cafe zu frühstücken. Eines Tages merkt' er, mie 
schwer sich der Kellner bei seinem Eintritt erhebt. 
„Haben Sie vielleicht Haemorrhoiden, mein Lieber",' 
fragt der Arzt teilnahmsvoll. — „Ich weiß es nichts 
mein Herr, aber ich will sogleich in der Küche fragen 
ob welche da sind."

Zurückgegeben. Die Hausfrau sitzt singend am 
Klavier. Die Köchin, die im Zimmer abräumt, fängt 
an, mitzusingen. „Was unterstehen Sie sich?" fährt die 
Dame sie an. „Sie haben ja gar keine Ahnung vom 
Singen." Worauf die Küchenfee erwidert: „Sie kochen 
doch auch mit und haben keine Ahnung vom Kochen."

Unangenehmer T r o st. Er: „Geld habe ich 
nicht, Fräulein Irma — mein Verstand ist mein Ver­
mögen." — Sie: „Trösten Eie sich, Armut ist keine 
Schande."

Aber Mama! „Du hast dich küssen lassen und 
weißt nicht einmal von wem?" — „Ja, Mama, weißt 
du denn nicht, daß man dabei die Augen zumacht?!"

Üilw oii Sie »ob. l R list Sets l § Beilegen so t foift siot seoiiii« Eilen Imsen.
Schöne, QEnhfiimfi möglichst 2 Zimmer, 

unmöblierte «UwlJIlttHlj Kabinett und Küche 
in Waidhosen zu mieten gesucht. Antrüge an die 
05erb q[Umg des Vlatteö.  3115

Dimmer unü RH&e $3%%^
sucht Anbote unter Nr. 3132 5. Vertv. d. Vl.

iisiirÄss
in der Verwaltung d. Blattes.3141
@7ßur§ehWtellnööra!ßt!e6a^
Mittwoch öen 13. d. Ott. verlaufen. Abzugeben 
Hintergasse 31. 3143

Sache Vertreter!
welche Bauern u. Gutsbesitzer ständig 

besuchen für 3103
verblüffen!! erfolgreiche'! Bedarfsartikel

gegen Provision. Anträge an

ftlois Lsnuar. fl&llg. Fiif, Wi8o5.BriickBnn.i0

Hsus 1
(m EßlarEk
mittlere Größe, für Geschäft geeignet, 

wird zu

WEB 8».:
Schriftliche Anbote unter „Geschäft" 
an die Verwaltung des Blattes.

MOTEL POEMS
MH XV, MariahiMaößttr.138
nächst Westbahnhof / Tel. 30-5-64
Gut bürgen. Haus mit Restaurant, 
80 Zimmer, Zentralheizung, Bäder, c 
Garage und Benzinstation im Hause ;

BHE)6SiSKiana5SGfl6S5aKB3«SaSBBaCBäS»Sa8«SU±i

sofort von
aufwärts für Mcliüfisbesiizer,
Haus- oder Villenbesitzer, auch 
solche, welche Schulden haben, 
oder mit Ausgedinge, auf lange 

oder kurze Zeit, auch
ohne Einverleibung.

Ohne Bürgen; vollste Verschwiegen­
heit. — Ganzen Tag zu sprechen.

Hypotheken -Kanzlei
Wien 12. Bezirk, Rotenmühlg. 7 

dritter Stock. 3123

iiotiüMliM
sind zu haben in der

Snuferei SSafoijoien an der $669.

N.U.T.
billigste englische Pcäzessions-Motorrädcr. 
Einfache Preise. Vertreter gesucht.
Fischer, Wien, Iosesstiidterstratze 5.

TucheButter UL
Danzjähr. Abnahme! Pünlitl. Zahlung! 
G. UlhtSil Buttergroghandlung, Wien 18.,Lheresiengasse 26. 3090

GstersomMs!
3m Gasthaus Rschenbrenner» ad 10 Uhr

Frühschoppen - Konzert
Ferner an beiden Tagen 3138

gemütliche Kben-rmkerhaltuirg.
Beginn 8 Uhr (bei schlechter Witterung um 5 Uhr). Eintritt frei.

alle Bau lose, ferner Türken­
italien. Kreuz-, S e r b. Tabak-Wir kaufen

L»©S© auf Grund des Tageskurses.

Wir Zerkalls ©fl all e gesetzlich gestatteten
let@SB€* in bequemen Monatsraten.

hfiki^hn^h Obige Originallose bei 
Wir ö«SBerBil@eH Wahrung des Spiel recht es.

Revisionen und Auskünfte
kostenlos gegen Rückporto.

Wir suchen seriös© Vertreter
mit guter Nachfrage, denen wir

giMitzsndes ©ssaaeremlkommesi bieten-
Vom Bundesministerium für Finanzen konzessioniertes

Baikham iiflfldofflky, Wer Ko.
Wien 1., Graben 29a (Tratärserhof 2).

3121gefugt
Die landwirtschaftliche Abteilung bet Lard-sbehörde für Arbeitsver­
mittlung Wien 9., Sensengasse 2 a (Amtsstunden von 9 bis 2 Uhr) kann

Mädchen und Frauen vom Land
mit Kenntnissen der landwirtschaftlichen Arbeiten jederzeit in 
Bauemhäusein unterbringen. Auch Anfängerinnen finden Plätze.
Schreiben Sie sofort um einen Anmeldedogen! Die Vermittlung 
erfolgt völlig kostenlos und roird sogar die Fahrt vom Amt zum 
Arbeitsplatz von der Vermittlungsstelle aus Eigenem getragen-

Herbabnys Unterphosphorigsaurer

KALK-EKEM-MUP
Register Nr. 225

Seit 57 Jnhren ärztlich erprobter und empfohlener 
Brustsirup. Wirkt schleimlösend, hustenstillend, 
appetitanregend. Befördert Verdauung und Ernährung 
u. ist überdies vorzüglich geeignet für Blut- und Knochen­

bildung insbesondere bei schwächeren Kindern.
Postversand täglich.

Alleinige Erzeugung u. Hauptveusand:

Dr. Helln* Apotheke „zur BarmiierSeit“ Wien 7/1, Kaiserstr. 73-75 SS
Auf der III. Internationalen Pharmazeut. Ausstellung mit der großen goldenen Medaille prämiert.

Depot In den meisten größeren Apotheken. 3122

Nur echt mit nebenstehender 
Schutzmarke 
-rSSöten-

Vor Nachahmung wird gewarnt I

1
Beachten Sie unsere Anzeigen!

SBMefenDerpadMuno!
Die in der Gemeinde Schadneramt (Zufahrt über Ungermühle) gelegenen §öH=, 
wiesen, Prima Bergheu, zirka 13 Joch, gelangen auf mehrere Jahre zur Verpachtung^ 
Anbote bis längstens l. Mai an Bie CeefrieS'fche EuteverLmsturg ©reiten, SüeB.-ssts 

Auskünfte ebendaselbst. 3135.

Der gesetzlich geschützte

3091 bewährt sich am besten!
Die bieten 3Iner!cnnung<S[ct;>rci6en und NachbesteNunqen beweisen seinen Wert. 6r ist unbertoufllicf) 
und hat gegen den Druksteinsatz biete Vorteile, preis je nach Größe 7—9 Sch. vrospeste umsonst beim 

tUtteiiscrjcugee 3. Kestwciee, 9toic«au am Sonntagöerg, Nieder-Sstereeieh.

Danksagung.
Außer Stande, allen lieben Freunden und Be­

kannten für die anläßlich des Ablebens unseres Watten, 
bezw. Bruders, Oheims und Schwagers, des Herrn

&

übermittelten Beileidsbezeugungen einzeln zu danken, 
sprechen wir auf diesem IBege unseren herzlichsten Dank 
aus. Znsbesonders danken wir der hochw. Geistlichkeit 
für die Führung des Konduktes, dem Herrn Bürger­
meister, der Gastwirtegenosseiischaft,' den Vertretern der 
bürgerlichen Partei n, dem Turnverein „Lützow", dem 
Kameradschaftsverein ehemaliger Krieger, den Vertretern 
der Bürgerschaft und der Schützengesellschaft Wallsee 
für die korporative Beteiligung am Begräbnisse, dem 
Eesangsverein für den am offenen Grabe weihevoll 
vorgetragenen Traurrchor und allen lieben Freunden 
und Bekannten aus der Heimat und aus der Umge­
bung, welche dem Verstorbenen das letzte Geleite galten. 
Wsllfos, Waldhofsn et. d. Ybbs, Wildalpsn, 

im April 1927.

iamüieu 3i#r, Hartenstein m-.d SranBI.
3136

Zu verkaufen:
1 paar schwere, 1 paar leichte Zugpferde, davon 1 pferk 
mit Fohlen, sowie 1 Blochwagen, i Starzwagen, 1 Leiter­
wagen, 1 Kuischierwagen (Gnmmiradler) und schwere 

Schlitten im Gestüt Weyer/

neraugsn

Packung nur S. 1,25
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